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Korfanthund die Warschauer Regierung.
,,Eiiie Handvoll fremd-er Vlulsauger und Kapital-isten beschlieszt

ohne Scheu, Hunderttausende von Arbeiterfamilien in· den Abgrund des

tiefsten Elends zu stoßen, damit ja nicht etwa dem Recht und der

ewigen Weltgererhtigkeit ,Genüge geschehen kann. Die deutschen
Kapitalisten von Oberschlesien haben dem polnischen Arbeiter den

Kampf aiif Leben und Cod angesagt.« So hiesz es in dem ,,Vei«icht«
über eine Versammlung der deutschen Industriellen Oberscl)lesiens,den

Korfantg in den ersten Maitagen 1921inHunderttausenden von Exem-

plaren über gianz Oberschlesien ausstreute, als er nach dem deutschen
Abstimmungssieg eine Streikparole für die oberschlesischen Arbeiter

und ein Signal zum Z. Ausstand brauchte, der das Land mit fran-
zösischerHilfe endgültig an Polen bringen sollte. So hiesz es iii dem

Bericht über eine Versaiiniilung,die — niemals stattgefunden hatte:
»Die oberschlesischeIndustrie in Gefahr-! Die deutschen Schlotbarone
wollen Obecschlesien vernicl)ten!« — Ironie des Schicksals! Am
22. November d.Z. sprach in einer Versammlung der Ehristlichen
Demokraten in Vroinberg derselbe Mann, der damals durch die irr-
simiige Lüge, dasz die deutschen Industriellen den Veschlusz gefaszt
hätten, die Vergiverke und Industrieanlagen Oberschlesiens zu zer-

stören, einen Ceil des oberschlesischenVolkes in den Ausstand hinein-
gehetzt hat; er erhob leidenschaftliche Anklage gegen den polnischen
Staat: »Das Land hat sich in einen wirtschaftlichen
Friedhof verwandelt, wenn ivir nach Schlesien,
iiakh Lodz, nach dem Kohlenbeckeii von Dombrowa
oder nach Vromberg schauen." Die Heere der Ar-

beitslosen wokhse!1, das flache Land und die Städte

verarmeii.... Heute sind in Polen die Gerichts-
Vollzieher fast die einzigen, die noch reich sind.«
Und dann folgt »E!ll·Bek9UlIkllkSdiesesMannes, dem Polen Ober-
schlesien und damit die Grundlage seiner wirtschaftlichen Geltung und

politischen Macht Verdaiiktz»Wir haben fiir ein anderes

Polen gekanipst, sur ein freies Polen, das das

Recht achtet und die bürgerliche und menschliche
Würde und namentlich die Gerecl)tigkeit.« Und am

24. November hielt Korfantg im oberschlesischen Sesin eine Rede, in
der er vor irgendwelchensMahnahmengegen das deutsche Kapital in

Ojtoberschlesien warnte. Seine Rede wurde von wüsten Radauszenen
der regierungstreuen Abgeordneten begleitet; und einer von diesen Ne-

gierungstreuen trat vor ihn hin und spie vor ihm aus! So weit ist es

gekommen: Albert Korfantg ist ein erbitterter Feind
der Wclkskhauer Machthaber geworden. Vielleicht sind
es z.E. personlichestände, die ihn Zu dieser Feindschaft bestimmen.
Viellkikbk Jlt Es Zum Ceil der Groll enttäuschter Hoffnungen auf
Ruhm, Velkl)tum·"uiidMacht, die aus ihm einen Gegner der galizischen
nnd kongresspolnischen,,Volksgenossen«gemacht hat. Das mag mit-

tspielen. Der tiefereGrund aber ist das sicherlich nicht. Dieser Grund
ist Vielmehrdie blkkere Eiiisicl)t,««dasz iii Oberschlesien
alles so ganz anders gekommen ist, als er es sich vor

seh-I IAIJTOU gedacht hatte. »Korfaiitg hat innleriien müssen.
Aus dein Land, das er »aus der preuszischenKnechtschaft erlöste«, ist
eine Ausbeutekolonie lansdfremder Elemente aus dein Osten geworden.
Das oberschlesischeVolk, das er ,,in die Freiheit des politischenStaates

hinaujznheben«gedachte, ist eine nationale Minderheit geworden, auf
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die der ,,Volksgenosse« aus dem Osten mit Verachtung, Abneigung
und Mihtrauen blickt-

Die Industrie, die die wirtschaftliche Grundlage des Landes

bildet, g eht zugrun de. Ihren zeitweiligen Aufschwung verdankt sie
nicht der Fähigkeit der polnischen Siaatsleiter, sondern glücklichenZu-
fällen, wie insbesondere dem englischen Vergarbeiterstreik. In pol-
nischen Wirtschaftskreisen wird die Überzeugung laut, dafz es nur

mit Mühe gelingen werde, wenigstens einen Teil

der ostoberschlesischen Industrie über die Krise
hiiiwegzurettein Die polnische Industriepolitik hat sich als

sehlschlagerwiesen. In dem Bestreben, sich »von der deutschen indu-

striellen Bevormundung möglichst unabhängig zu machen«, hat die
Warschauer Regierung neue Industriezweige ins Leben gerufen, die
viel gekostet, aber wenig Nutzen eingebracht haben. So hätte z.B.
das Stickstoffiverk in Eherzow vollkommen zur Versorgung Polens
ausgereicht-, die polnische Regierung hat aber ein zweites Werk in
»Moscice errichtet mit dem Erfolg, dafz heute keines der beiden Werke
mehr ausreichenden Absatz für seine Erzeugnisse findet. Wie hier, so
ist es auch in anderen Industriezweigen; der Produktions-
apparat ist übersetzt. Die starke Abhängigkeit von ausländi-

schen Märkten hat sich in einer Zeit, in der sich diese Märkte in zu-

nehmeiideni Mafze der politischen Einfuhr verschlieszem um so verhäng-
nisvoller ausivirken müssen. als auch die innere Kaufkraft Polens, aus
deren Hebung die poliiische Regierung bei ihrer Industrieförderung
wohl gehofft hatte, ständig im Absinken ist.

Die ostoberschlesische Hüttenindustrie ist am Er-

liegen. sast die gesamte polnische Walzeisenerzeugung ist nach Sowjet-
rnszland ausgeführt worden. Die Abschliisse sind auf englischer Pfund-
Viasis mit lsmonatiger Zahlfrist erfolgt. Die englische Pfund-Krise
hat nun die russischen Wechsel entwertet; die ostoberschlesische Industrie
bleibt jetzt auf ihren Wechseln sitzen. Allein die Vismarckhütte hat in

ihrem Cresor für 60 000 Pfund unveräufzerliche Russenwechsel liegen-
Sie hat ebenso wie andere Werke daraufhin ihre Russland-
lieferungen ein stellen, d.h. ihre Produktion ganz wesentlich
einschränken und einen erheblichen Ceil ihrer Arbeiterschaft entlassen
müssen. Auch wenn es gelingt, das Exportgeschäft nach Ruleand mit

fraiizösischeinGelde zii finanzjeren, werden nur einige der bestfundierten
schwerindustriellen Vetriebe Ostoberschlesiens, und auch diese voraus-

sichtlich nur znm Ceil über die derzeitige Krise hinwegkonnnen können.
Einen geradezu katastrophalen Niedergang hat die Eisenerzerzeugung
Ostoberschlesiens im Monat Oktober erfahren. Die Roheisen-
e rze ii gu n g ist von 25 516 Tonnen im September auf 19906 Tonnen

im Oktober, also im Laufe eines einzigen Monats um ein Viertel, ge-

sunken. Die Erzeugung der H ochdfen stelte sich im Oktober auf nur

38,9 v. H. der Vorkriegsproduktion gegenüber noch 51,9 v. H. im Sep-
tember. Die Rohstahlerzengung ging gleichfalls stark zuruck,
und zwar von 69902 Tonnen auf 42492 Tonnen, also «u11126960
Tonnen oder um 38,57 v. H. Insgesaint entspricht die Oktober-Roh-
stahlerzengung etwa 48 v.H. der Erzeugung des letzten Vorkriegs-
jahres 1913 gegenüber noch 76,3 v.H. im Vormonat. «

Auch der ostoberschlesische K o h l en b e r g h a u ist in seinen Grund-

lagen bedroht. Die polnische Regierung hat nichts getan, um den In-
landsoerbraurh an Kohlen zu heben. Die Inlandspreise sind iin
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Gegenteil bewuszt hochgeschraubt worden, um die Auslaiidspreise her-—-
abdrücken und den Export, vor allem nach den nordischen Ländern,
steigern zü können. Die Folge davon ist gewesen, dasz die Bevölkerung
?iiittel-— und Ostpolens groszenteils zur billigeren Holzfeueruiig zurück-
gekehrt ist und dafz der Kohlenexport für die polnische Volkswirtschaft
schon seit Jahren ein Berlustgeschäft ist, dessen Kosten in Gestalt von

Ausführpräniien. Cariferleichterungen und überhöhten Inlandspreisen
auf den polnischen Steuerzahler und Berbraucher abgewälzt werden.

Es ist fraglich, ob die ,,polnische«Kohle von dieser schwachenBasis aus

gegen die englische Kohle, der bei ihrem erneuten Vordringen in den

Ostseelüiidern die Entwertung des Pfundes zugute kommt, mit Ans-

sicht auf Erfolg wird austreten können. Dafz eine solche rückläufige
Entwicklung des Kohlenexportes auch die Zukunft Gdingens in Frage
stellen würde,-lieg-t aus der Hand. Der Gdiiigener Hafen ist in der Er-

wartung eines stetig steigenden seewärtigen Auszenhandels Polens aus-—

gebaut worden, ebenso "- wie die Kohlenbahn Kattowitz—Gdingen in
der Voraussetzungangelegt wurde, dalz Polen mit der oberschlesischen

ngvthlef·fiirsall·eZukunft auf den nordischen Absatzmärkten unbestrittener
-

errscher sein-würde Wenn sich diese Annahme jetzt als Irrtum her-
·—ausstellensollte. d.h. wenn Polen die Märkte, die es 1926 dem eng-

lischen Kohlenbergbaü abgejagt hat. wieder an England abtreten inüfzte,
dann würde das eben bedeuten, dasz ein Hafen ünd eine Bahnlinie, die
dem politischen Volke mehrere hundert Goldmillionen gekostet haben,
auf einer vorübergehendenKonjunktur aufgebaut lind, dafz. sich also
alles das, was Polen seit Jahren mit Stolz als seine gröszte national-

wirtschaftliche Leistung betrachtet, als verfehlte Spekulation heraus-
gestellt hat. Polen wird —- mag’s biegen oder brechen! — einen solchen
Irrtum niemals zugeben wollen. es wird kein Mittel unversucht lassen,
um seine Handelsposition zu behaupten. Zu diesem Zweck irird es aber
eine weitere Herabsetzung der Kohlenpreise durchführen müssen. Eine
solche Senkung wird sich aber im wesentlichen nur auf Kosten des ost-
olberschlesischenBergbaus und auf Kosten der dortigen Arbeiter durch-
führen lassen. Ostoberschlesien wird die Zeche zahlen müssen.

Vsdenn aber Bergbaü und Schiverindüstrie zum

Erliegen kommen, dann ist das wirtschaftliche
Schicksal Oberschlesiens besiegelt. Die Ærtschasts-
krise ist »zur Volksnot geworden Mit wachsender Erbitterung sieht
die Bevölkerung 0-stoberschlesiens, wie wenig Verständnis die War-

schaiier Regierung für diese Rot aufzubringen vermag, wie auch jetzt
noch aus diesem Lan-d, dein kostbarsten Ceil des polnischen Staates,
zum cNutzen der übrigen Landesteile Millionenbeträge her-ausgepunipt
werden. Ein Beispiel sei hier erwähnt. Seit dem 15. Oktober werden

salle Postsachen mit besonderen Züschlägen belegt; die hierdurch ge-
stooiinenen Mittel sollen der Arbeitslosenfürsorge zugeführt werden.
Die .,Polonial·. das Blatt Korfantgs, hat nun berechnet, dasz mit

diesen Portozüschlägen allein aus Ostoberschlesien bereits in den ersten
zwei Wochen, vom 15. bis 31.0ktol)er, l,5 Mill. Ziin herausgeholt
worden sind. Von diesem Betrag ist aber nur Z Mill., also der

sechste Teil, für die Unterstützung der ostoberschlessischenArbeitslosen
bereitgestellt worden, der ganze Rest von tZ Mill. Zlotg dagegen ist
den mittleren und östlichen Landesteilen Poleiis zugeführt worden.

Ebenso verfährt die Warschauer Regierung mit den Ziischlägen, die

sie, gleichfalls zugunsten der Arbeitslosen, auf den Gas-, Elektrizi-
täts- und cBzasserverbraürh erhebt.
kürzlich im Warschauer Sejm bei der Busdgetberatung nachgewiesen,
dafz Ostoberschlesien nicht nur seine gesamte Verwaltung selbst
unterhält, sondern darüber hinaus noch in den Jahren
1925X30 rund 560 Mill. Zlotg nach Warschau
sabgeführt hat. Zu dieser Summe treten noch die liber-

schiisse aus Post und Eisenbahn hinzu, die mit
640 Mill. Zloty zu veranschlagen sind, so dafz cWar-

srhau in einein Jahrfünft allein aus Ostoberschlesien zugunsten Mittel-
und Ostpolens rund l,2 Millrd. Zlotg herausgeholt hat. Das ist
noch nicht alles. Etwa derselbe Betrag ist ini gleichen Zeitraum
saus den Reserven der aus deutscher Zeit stam-
menden Angestelltenversicherüng 0stoberschle-
siens dem übrigen Polen zugeführt und dort in meist
unrentablen Bauten und Unternehmungen angelegt worden. So sind
z. B. im kvngreszpolnischen Sosnowire aus diesen Mitteln, die eigent-
lich der sozialen Fürsorge für die meist deutschen Angestellten Ost-
oberschlesieiis dienen sollten, ganze Strafzenzüge aufgeführt würden,
die heute unbewohnt dastehen, weil sie entweder zu teuer sind oder

sich als überflüssig herausgestellt haben.

Diese rücksichtslose Ausbeütung hat iu Ostoberschlesien eine
revolutionäre Stimmung erzeugt, hinter der man in

Wsarschau natürlich wieder deutsche Machenschaften vermutet. Man

vermag dort offenbar nicht einzusehen, dasz sich die deutsch-wasser-
polnischeBevölkerung dagegen auflehnt, dasz Warschaü sie üni den

Erfolg ihrer Arbeit betrügt, ihre Industrien durch allerlei Experi-
mente zugrunde richtet und das alteingesessene Element aus den
leitenden und gewiniibringendeii Stellungen wirft. Um die Miszss
stimmung von sich abzulenken, hat die Regierung zu dem üblichen
Mittel der Deutschenhetze gegriffen. Anstatt der oberschlesischen
Industrie wirklich zu helfen, hat sie durch ihre Abgeordneten im Katto-

lezet Sejm eine Reihe deutsch-fesind—licherAgitsativnsanträge ein-
bringen lassen: Die ostoberschlesische Industrie soll
unter· Staatsaufsicht gestellt, die reichsdeutschen
Arbelter und Angestellten sollen ausgewiesen
und del« Clnilusz des deutschen Kapitals soll
susgemerzt werden. Also: Die Deutschen, die die Industrie
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aufgebaut haben, und das deutsche Kapital, das dieser Industrie bis-

her über alle Krisen hinweggeholfen hat, sind schuld daran, dafz es

so schlecht in Oberschlesien stehtl Die von den Oberschlesiern gewisz
nicht selbst verschuldete cNot ihres Landes soll, wie es bereits in zahl-
losen anderen Fällen geschehen ist, wieder einmal zu einem Schlage
gegen das Deutschtum ausgenutzt werden. Dafz man- damit der In-

dustrie nicht helfen kann, dasz man ihr damit vielmehr die tragende
personelle und Kapitalgrundlage entzieht, das spielt für die cWirt-

schaftspolitiker Warsthauer Formats anscheinendnur oeine unter-
geordnete Rolle. Für sie ist es zunächst einmal wichtig, dafz die

deutsche Arbeiter-— und Beamtenschaft aus der ostoberschlesischen
Industrie hinausgedrängt wird. obwohl niemand behaupten wird,«dasz
die Ersetzung der deutschen Kräfte durch galizisscheuno kongreszpolnische
Elemente, soweit sie bisher schon erfolgt ist, fiir die Industrie von

Rutzen gewesen sein soll. Die neuen Herren mögen sich hier ja recht
wohl gefühlt haben; ünd man kann es auch verstehen, dafz es drüben,

jenseits der alten Reichsg«renze,noch manchen gibt. der sich gern ins

warm bereitete Rest hineinsetzen und seiner ,,moralisch sanierten« Ge-

sinnung ein ebenso ..,moral-isschsaniertes·»«Bsankkvnto hinzufügenmöchte.
Das wasserpolnische Volk ist allerdings der Auffassung, dafz die

Industrie, die ihm Arbeit und Brot gibt, in den Händender Deutschen
auch in Zukunft besser als in denen der galizischenund kongresz-
polnischeii ,.V-olksgenossen«aufgehoben sein wird. Was es weiter
mit dein deutschen Kapital auf sich hat, das die WarschauerRegierung
aus der Industrie hinausdrüngen will, das hat sich erst kürzlichwieder
im Falle der Friedenshütte erwiesen. Diese hat, ebenso wie

die meisten anderen eisenverarbeitendxn Unternehmungen »0stober-
schlesiens, ihre Cresors mit entwerteten Russsenwechselngefüllt. » »Da
sie für diese keinen Abnehmer findet. hat siteam vorletztenUitnno
aus Mangel an Mitteln die Angestelltengehalter und Arbeiterlohne

gar nicht oder nur in Ceilbeträgen auszahlen können. »Vonder pol-
nischen Regierung, an die sich die Direktion der Hutte nur«Hilfe
gewandt hatte, sind ebenso wie von den Pariser ,,Freünden Burg-
schaft und Kredit für die Friedenshütte abgelehntworden. »Sokam

es. dafz die Arbeiter des Werkes. obwohl sie noch voll »in Brot
ünsd Arbeit« standen. wie Erwerbslose von der offentlichen Mild-
tätigkeit in Suppenküchen gespeist und durch Straßensammiungen
unterstützt werden müfzten,weil das cBsierk eben kein Geld zur Lohn-
zahlüng austreiben konnte. VZo niemand helfen wollte, hat schlieszlich
der deutsche Kapitalinarkt der notleidenden Hutte
einen Z-Millionen-Kredit zur Verfügung gestellt,
so dasz jetzt wenigstens die rückständigen Lohne und Gehalter aus-

gezahlt werden konnten. Das ist nicht das erstemal, dasz ein os-

oberschlesisches Industriewerk vom deutschen Kapital aus einer drin-

genden Berlegenheit befreit worden »ist. Die polnische
— Regierung

glaubt aber, die Industrie Oberschlesiensvorndennllnterganglretten
zu können, indem sie das deutsche Kapital, dessenEinfluszsie fürchtet,
entfernt. Es ist kaum anzunehmen, dafz dieses politische Experiment

Bezeichnend ist es. dass
gerade Korfantg. der vor zehn Jahren in«der»rücksichtslo-se-stenVZeise
gegen die Deutsch-en und das deutsche Kapital in der ostosberschlesischen
Industrie gehetzt hat. heute der entschsiedensteGegner der Warschauer

Absichten und Maßnahmen ist. Der wirtschaftliche cNiedergang Os-

oberschlesiens hat den Gegensatz zwischenKorfantg und der War-schonet
Regierung, der nicht erst seit heute nnd gestern datiert, aufs auszerste
verschärft. In Warsthau denkt man mit Unbehagen daran, dafz dieser

Korfanty der Führer der stärksten ostoberschlesischenPartei ist. Und

da man die en e ährlichenGegner selbst nichtmehr mit der Beschuldisguiigdas; elrvgoiicDeutschland bestochen sei (l), von der politischen
Bühne herabstoszen kann.

.

Dr. K.

Eerroretfolge in Ostoberschlesien. .

Aus Anlafz des zurzeit in Ostoberschlesien stattfindendenschlesischen
Werbemonats hat die offiziöse ,,Gazeta Polska«sichmit der Entwick-
lung PolnischsOberskhlesiens beschäftigt. Sie-bezeichnet es als eine er-

freuliche Tatsache, dass es der poslnischenRegierung gelungen sei, 0 st-

ober le ien nach 9 Jahren polnischer Herrschaftpolniischchei(l) zu machen, als es nach 2001ahriger
preuszischer Herrschaft deutsch geworden sei. ans
Blatt fährt dann fort, bei der Abstimmung seien noch 44 v-,H··,eli
Stimmen für Deutschland abgegeben worden. wahrend heute dle LQOb
der Deutschen in Ostoberschlesien nur noch etwa 18 v. H; betrage. »Auch
die Agrarreform habe zur Aufteilung vieler Güter
des Fürsten Plefz und anderer Magn0k2«k1 gefllhtt»p
wodurch ebenfalls eine Ausbreitung des Polentums erreichtworden sei.
Die« größten Erfolge seien aber auf dem Gebiet des Schul-

wesens erzielt worden. da die AnxmeldungenlUk die«Schule der

deutschen Minderheit von 30 v. H. auf»5,3v. H- gefallenseien.
Das Wesentliche an diesen Ausführungen ist, dasz sie von dem

Presseorgan gebracht werden, das die polnische Regierung fur ihre
amtlichen Auslassüngen zu benutzen pflegt-«Es ist bekannt, dafz die

Polen ihr Vorgehen gegen die deutscheMinderheit in den abgetrete-
nen Gebieten von jeher in der Weise zü rechtfertigen suchen, dafz sie

dieses Vorgehen als einen kleinen Ceil dessen hinzustellen versuchen,
was sie selbst angeblich während der preuszischenHerrschaftvon den

preußischenVerwaltungsstellen zn leiden gehabt hatten. Hier wird einma

offen zugegeben, dasz die Methoden, die von der polnischen Propagande
asls die »barbarischen Methoden der Nachkommen der Kreuzrittex

verschrien werden, von ihnen selbst in verzehnfachtem Ausmafz gegen

die deutsche Minderheit angewandt worden sind.
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Ein Nenegatem und Fälscher-bund
Zur Bekämpfung der berufenen Bertretungen der Interessen der

deutschen Minderheit in Polen, wie des deutschen Vsolksbundes in

Ostoberschslesien, der deutschen Klubs in Sejm und Senat, hat die

polsnischeRegierung einen Konkurrenzverband gegründet, der unter der
Maske des Deutschtusms die Bestrebungen des Volksbundes sals

staatsfeindlich diskreditiert. Wenn der echte Volksbund sichbeschwerde—-
führend an den Vsölkerbund in Genf wendet, schickt dieser ,,D eutsch e

Kultur- und Wirtschaftsbund« ebenfalls seine Delegierten
nach Genf, um dort die Bestrebungen der deutschen Minderheit zu
kompro-mittieren. »Vertretung der wirtschaftlichen und kulturellen In-

teressen der Deutschen in Polen« ist das Aushängeschild dieses
Bundes. Mit der Parole ,,Völkerverständigung«sucht er die Deut-

schen in Polen ihrem Voslkstum zu entfrenrden und zu Polen zu machen.
Er hetzt gegen Deutschland und das Dseutschtum in Polen ärger ais

manches polnische -Hetzblatt — dabei stets unter dem Deck-
mantel angeblich deutscher Gesinnung.

Der ,,Deutsche Kultur-und Wirt-schaftsbu-nd«trat vor mehreren
Jahren zuerst in Kattowitz und Bielitz auf. So mancher gute
Deutsche liesz sich anfangs durch das deutsch-eAushöngeschild täuschen,
doch bald wurde der polnischse Charakter dieser Gründung erkannt
und entlarvt, und die einmütigeAblehnung des Unternehmens seitens
der deutschen Bevölkerung liefz es in der Versenkung verschwinden.
Vor einiger Zeit ist dieser ,,deutsche«Bund in Lvdz wieder er-

standen, und zwar mit e-i-ner-Aktivität,die auf einen bedeutenden

polnischen Rückhalt schliefzen lässt. Lsodz ist die Aktionszentrale. Von
dort aus wird das ganze Deutschtum Polens bearbeitet. Vesoiiders
soll der Versuch gemacht werden, auch in das Gebiet der ehemaligen
Provinzen Posen und Westpreuszen die Zersetzung hinein-
zutragen. Unter der harmlosen Maske eines deutschen Minderheiten-
verbandes ist der ,,deutsche« Kultur-i und Wirtschaftsbund auch
bereits an reichsdeutsche Organisationen heran-
getreten, um die mit diesen angeknüpften Beziehungen dazu zu
benutzen, den Deutschen in Polen glaubhaft zu machen, dafz er eine

gut deutsche Organisation sei. Auch will er reichsdeutsche Mittel für
seine deutschfeindlicheArbeit anwerben. Es sind dieselben Methoden,
die nsoch bis vor kurzemdurch die »Baltische Presse« in Danzig ver-

folgt wurden, die in Deutschl-andvielerorts als deutsche Zeitung galt,
bis die Entlsarvung dieser Täuschung dem Blatt ein Ende bereitete.
Und wie die ,,Baltische Presse« in Deutschland in gewissen
,,pazifistischen« Kreisen Unterstützung gefunden
hatte, so darf sich auch der ,,Deutsche Kultur- und Wirtschaftsbund«
solcher Beziehungen rühmen» Insbesondere ist der Bund bemüht,
seine kläglichen ,-,Deutschen Büchereien«, die nur aus liber-

setzungen polnischer Schriftsteller und einiger pazifistischer Literatur

bestehen, durch Bücherspenden aus Deutschland verlockender zu ge-

stalten. Manchem deutschen Verleger sind bereits seine Werbebriefe
zugegangenl-

·

·

Gründer und Vorsitzender dieses sauberen »Bundes« ist
ein gewisser Johann Dantielewski, Büroangestellter einer an-

gesehenen sit-MS M Lobi, eln Pole, der den Deutschen spielt und narh
dem der Bund auch der ,.Danielewski-Bund« genannt wird, und ein

gewisser-Ge»b»ouer,ein Renegiat, der bereits in Danzig für polnische
Interessen tatig gewesen und dann von dort wegen Spionageverdachts
ausgewiesen worden war. Da es manche Deutsche gibt, die dem

Deutsrhtumvöllig entfremdet sind und denen die geschäftlichenInter-

essen hoher stehen als die ihres Volkstums, findet auch d as O rgan
des ,Kultur- und Wirtschaftsbundes«, der »Deutsche
Bolksbote«, eine gekvlsseVerbreitung. .R-atürlich hat sich auch die

»Reue Lodjek Zelt«Ung«,die stets polnische Interessen ver-

treten hat, diesem,,Bunde· zur Verfügung gestellt und besorgt in ihrer
Druckerei dise Drurklegsnng des ,,Volksboten« und verschiedener
slugblätter.« Ebenso arbeiten für den Danielewski-Bund die
,,Katholiskhe Volks-Zeitung« in Rgbnik, ein übles polnisches
Hetzblatb unter deutscher Maske, und die

"

,,Schlesisch e Z ei-
tung« in B«ielitz. An den vom Danielewski-Bund« veranstalteten
Vorträgen haben bereits mehrere deutsche .,Pazifisten«, z. B. srau
Dr. Elga Kern- M"lkge1virktl Die Unterstützung,die die polnischeii
Behörden diesem ,.·KUltUk-und.Wirtschaftsbund«angedeihen lassen.
geht. von der geldlirhenUnterstutzungganz zu schweigen, so weit, dasz
Steuers und- sonsklge Behörden Steiierrekla-
mationen und anderen Anliegen von Deutschen,
dsie durch Vermittlung des Bundes eingereirht
werden.» das grösste Entgegenkommen erweisen.

Reuerdings hat sich dieser ,,deutsrhe« Bund die Polen i.sje-
rung des deutschen Schulwesens in Polen zur Aufgabe
gemacht und zu diesem Zwecke in Lodz einen neuen .,Lehrerver-
band« gegrundet, der in der übelsten Weise sich dazu hergibt, das
deutsche Schulwesen zu untergraben. Der deutsche Senator Utta hatte
eine Beschwerde dek lDeutschenSchulen in Lodz über die Unterdrückung
des deutschen Unterrichtswesensan den Völkerbund gerichtet. und
die Antwort der polnischenRegierung darauf ist die oerstärkte Tetro-

rsisierung der deutschen Lehrer mit Hilfe des neuen ,,Danielewski-
Lehrerverbandes«, der in Genf als Vertretung der ,logalen« Lehrer-
schast gegen die protestierenden ,,Illog·alen«gegen die Uttasche Be-

schiverde ausgespielt werden soll. Danielewskihat Ende August d.J.
in Genf bereits auf dem Ratsonalitätenkongrefzsich als Vertreter
des Deutschtums in Polen aufzuspielen versuchtl

Die deutschen Schulen in Lodz sind infolge der Polonis
sierung schon nach geraumer Zeit nicht mehr als richtige deutsche
Minderheitsschulen anzusprechen. In deutscher Sprache wird nur

Deutsch (-t——5Stunden wöchentlich) und Religion (2 Stunden) gelehrt.
In den Fächern »Rechnen« und »Naturgeschichte«kann in den unteren

Klassen der Unterricht in deutscher oder psolnischer Sprache erteilt

werden, doch wird in diesen sächern meistens von Polen unterrichtet.
Bei den technischen Fächern (Zeichnen, Handarbeit) darf nur politisch
gelehrt werden. Der Lehrerschaft ist es verboten,
beim Unterricht und in den Pausen zu den

Kindern anders als polnisch zu sprechen, und
die Kinder dürfen nur polnisch grüszen und
antworten. Die Beamten des Schulkuratoriums und die Schul-
leiter sind Polen oder Renegaten. Sie bedrohen jeden Lehrer, der

gegen die Sprachvorschriften verstöfzt, mit Anzeige und Disziplinar-
verfahren, d. h. mit Pensionierung oder Zwangsversetzung an ganz
polnische Schulen oder nach einem entlegenen polnischen Winkel im

Lande, und eine grosze Anzahl von deutschen Volks-

schullehrern ist gerade in der setzten Zeit »auf
diese Weise gemaszregelt worden, so dasz die einge-
schüchterte Lehrerschaft für den deutschen Unterricht nicht mehr ein-
zutreten wagt· Auch die Existenz des alten Deutschen Lehrerver-
bandes, der die Interessen der Lehrerschaft vertritt, ist aufs schwerste
bedroht, denn der Danielewski-Lehrerverband, der die deutschen
Lehrer bespitzelt, zwingt diese, ihm beizutreten, andernfalls sie als

»illogal« in ihrer Existenz bedroht und zwangsversetzt werden.
42 deutsche Lehrer haben sich bereit gefunden, dem DanielewsskisLehrers
verbande beizutreten.

Aber nicht nur die Lehrerschaft,’sondern auch die deutsche
Geistlichkesit wird durch die vergiftende Tätigkeit des

DanielewskisBundes gefährdet, und es gibt deutsche Geistliche, die
dem Drucke dieses deutschfeindlichen Vundes erlegen sind. Ein

,,Verband der deutschen Invaliden«, alszdessenPräsi-
denten Danielewski, Gebauer und ein Pastor Dietri austreten, ist
ebenfalls ein Ableger des Danielewski-Bundes. Durch ihn soll die

deutsche kirchliche sürsorgetätigkeit desorganisiert werden.
In Konitz erscheint .seit Rovernber eine Zeitung in deutscher

Sprache unter dein Titel ,,Pommereller Reueste Rachrichs
ten«. Es handelt sich hier um einen neuen Versuch, unter falscher
siagge minderheitenfeindliche Politik zu treiben. Als verantwortlicher
Redakteur zeichnet ein gewisser Dr. Hans von Heldn, der gleich
im ersten Leitartikel gegen die wirkliche deutsche Presse in Polen
zu Felde zieht und behauptet, dasz deren Redakteure in der Mehrzahl
Leute seien, die vom deutschen Aufzenministerium bezahlt würden.
Dieser Dr. Hans von Heldn ist niemand anders als der in Danzig
genugsam bekannte polnische Spion Hugo Ernesto Lüdecke. Lüderke
stammt aus einer Zoppoter Familie Er steht im 48. Lebensjahr. Im

Jahre 1909 wurde er in Deutschland zu sechs Monaten Gefängnis
wegen Beleidigung verurteilt. 1910 ging er nach Brasilsien Während
des Krieges hielt er sich dann in Argentinien auf und war dort im

Dienst der Entente-Propaganda gegen Deutschland tätig. 1919 wurde
er wegen eines Sittlirhskesitsverbrechens aus Argentinien ausgewiesen.
Er kam nach Danzig. Im Jahre 1924 wurde er durch den Leiter des

Danziger Heimatdienstes als polnischer Spion entlarvt. Sein Rame

stand dann wieder mit einem Prozesz in Verbindung, wo er wegen
vollendeten Landesverrats zu sechs Jahren Zuchthaus verurteilt wurde,

wobei ihm wegen der besonderen Verwerflirhkeit seiner Handlungs-
weise mildernde Umstände versagt wurden. liber Liideckes weiteren

Werdegang nach seiner etwas früheren Entlassung aus dem Zuchthaus
im Jahre 1929 weisz die ,,8latower und Srhlochauer Kreiszeitung« in
einem Bericht aus Konitz zu melden, dafz er sich 1930 unter sdem Ramen
Dr. nied. Rudolf Held in Bielitz betätigte. Als »Dr. phil. Heinrich
Baron von Truxa« gab er im Januar dieses Jahres eine kurze Gast-
rolle in Thorn, uiii dann als Dr. Hans von Heldn in Konistz auf-
zutauchen. Liiderke arbeitet seit Jahren mit einer Freundin zusammen,
die er als seine sraii ausgibt. Man miisz sich mit der Geschichte dieses
Abenteurers recht bekannt machen, um zu erkennen, welcher zweifel-

EaxjenPersonen Polen sich iin Kampfe gegen die deutsche Minderheit
extent

Es ist wirklich an der Zeit, die deutsche Offentlichkeit auf den

wahren Charakter dieser neuen polnischen Kainpforgane gegen die

deutsche Minderheit in Polen aufmerksam zu machen und sie davor

zu warnen, sich durch die Maske des ,,Deulschen Kultur-— und Wirt-

schaftsbundes« täuschen und ihin eine irgendwie geartete Unterstützung
zuteil werden zu lassen. "Mit welcher Verachtung sogar die Polen
selbst iiber diese Organisation urteilen, ersieht man aus einein Artikel
der iiatioiialistischen ,«GazetaWarszawska«, die ganz offen vom »Bluff
des sogenannten Deutschen Kultur- und Wirtschaftsbundes« gesprochen
hat. (Angaben z. T. aus der »Verl. Börsen-Ztg.«)

Deutschland braucht d«—nKorridor, um zu leben.·«

Polen braucht ihn, um zu herrschen.
Deutschlands Leben ist eine Notwendigkeit
Polens Sen-sei ais ist eine Gefahr für Europa-

Tretet ein in den Deutschen Gstbundl
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Vor dem Danziger Schiedsgericht für den deutschen Durchgangs-
verkehr durch den Kocridor haben am 27. November unter dem Vor-—
sitz des dänischenGeneralkonsuls Koch die mündlichen Verhandlungen
über zwei bei dem Schiedsgericht anhängig gemachte Str eitsach e n

über die Regelung von Tariffragen des Ko,rri-
dorverkehrs begonnen. Es handelt sich um eine Klage der

deutschen Regierung vom 2. Oktober 1930 und um eine ,,Klage« der

PvlnsischenRegierung vom 12.März 1931· Dem seit dein Zahre 1921

bestehenden Schiedsgericht gehören auszer dem Vorsitzenden noch je ein

deutscher und ein polnischer Richter an. serner ist dazu je ein Sach-
ivalter von den beiden Parteien bestellt worden. Zur Erörterung
gelangt setzt die srage der politischen Ausnahmetarife
im Korridorverkeshr und die .srage, inwieweit »für
deutsche Eisenbahiitransporte über die Brücke in

Dirschau Sonderzuschläge von Polen beansprucht
iverden können. Von deutscher Seite bestreitet man aus grundsätz-
lichen Erwägungen herausdiesen Anspruch Polens und hat bisher
die Zahlung derartiger Sondergebiihren verweigert.

Das Pariser Abkomnien vom 21. April 1921

iiber den Durchgangsoerkehr durch den Korridor hat sich
sals ein völlig unzulängliches Kompromisz herausgestellt, gegen dessen
Beseitigung sich Polen trotz aller deutschen Anregungen heftig sträubt.
Das gleiche gilt von dem Warschauer Abkommen vom

26. März 1927 über den Personenverkehr und von

einem Abkommen aus »dem Zahre1929 über den

sslugv"erkehr. Bis heute-gibt es noch keine Rege-
lung des suszgänger- .und . Radfahrverkehrs
zwischen d e m R e i ch un d 0 st p«re u szen. Sämtliche bisherigen
Regeluiigeii sind Behelfslöisnngem die bei auftretenden politischen
Schwierigkeiten in Europa jederzeit aufzer Kraft gesetzt werden
können - und den Verkehr Deutschlands mit dem gewaltsam abge-
trennten Osthuszen nicht im geringsten sichern.

"

«

sür die Behinderung des deutschen Reise-—unsd Güterverkehrs nur

ein paar Beispielel Roch immer gelten die unmöglichenBestimmungen,
dasz die deutschen Durchgangsreisenden wie Gefangene im ge-
schlossenen Wagen durch, den’ Korridor trans-

portiert werden müssen, dasz sie jederzeit mit und ohne Grund

verhaftet werden können, und»dafz sie bei schweren Unglücksfäsllen
nicht einmal Entschädigung erhalten. Völlig unnötig sind dsie B e-

stimmungen über Wagenbeschaffenheit und Zug-
läiige. Im serienverkehr lassen sich in die deutschen Zersenzüge
nicht immer nur Wagen mit ,,iiinerein Durchgang« einstellen. Ein

sinntosesSchema ist auchdsie Festsetzung, dasz Schnellzügemindestens
28 Achsen, höchstens aber 13 Wagen, und Persoiienziige mindestens
36 Achsen, höchstens aber 53 Achsen führen dürfen und dazu im

Durchschnitt zu 60 v. H. besetzt sein sollen. In der Praxis wird

dadurch in den Greiizstationen ein Um- und Ausrangieren von Wagen
notwendig, das den Verkehr oft um Stunden verzögert. Ausnahmen
sind kaum möglich. da jede Sonderleistung vier bis sechs Stunden vor-

her bei dem polnischen Grenzbahnhof angemeldet werden musz. Den

Unterschied zwischen den heutigen und früheren Zuständen beleuchtet

Das polnische Theater im
Wir hatten in der letzten Rummer des »0st-land«erst ein polnisches

Bühnenmachwerk «Scl)lesien in slanimen«, das in widerlichster Weise
gegen den deutsch-en Selbstschutz hetzt, unter die Lupe genommen. Auf
den gleichen Ton ist ein anderes Stück »Kajzer« (Kaiser) von

Wierzbinski abgestimmt, das zuerst in Posen aufgeführt wurde
und zurzeit in Kattvwitz im Rahmen des »schlesischenMonats« ge-

geben ivird. Das Stück spielt um das Zahr 1890. Wilhelm 11. tritt
darin auf als Herrscher-, der mit schönenGräfiniien und dralleii Dienst-
inäsgdenmajestätischschäkert, statt Todesurteile zu unterschreiben, lieber

Kasernenhofbliiten erzählt und ständig das Wort »Schwein« im Munde

führt. Er macht eine kleine Baronin, eine dumme Gans, unglücklich,
erreicht aber damit zum Glück nur, dasz deren Gatte Abscheu vor

seinem bisherigen Rittmeister- und«Zeremonienineisterdatseinvempfindet.
Das Stück nennt sich eine satirische Komödie. Zeder vernünftig den-
kende Mensch, schreibt der ,,0berscl)lesische Kurier« dazu. musz zugeben,
dafz es ein lächerlich billiges Vergnügen ist, heute (dreizehii Zahre nach
dem Zusaniinenbruchder Monacchie in Deutschland), Kübel voll ätzen-
den Spottes über den letzten deutschen Kaiser auszugieszem Viel
wichtiger ist es, festzusle-gen,mit welcher Absicht der »Ka.jzer« in

Schlesien herausgebracht worden ist und welche Wirkung dieses Stück
auf diejenigen ausübt, für die es bestimmt ist, also die Besucher des

Polnischen Theaters, d. h. die polnische Intelligenz Von welchen Ge-

danken sich die Direktion des Polnischen Theaters in

Kattowitz leiten liesz, als sie den «Kajzer·· in den Spielplan auf-—
nsahn1,geht«unziveideutig aus dem Waschzettel hervor, den sie dem

CBJierzbiiiskiJchenMachwerk mitgibt. Wilhelm II. heiszt darin der
,,b e r u cl) t Ig t e o l·zh a u e r a us D o o r n«. Weiter ist wörtlich
zu lesen:»Was fur em»Menschwar das? — A ufgeblasen und

vetqkhtllkh, raEhlukhtig und brutal, hoffärtig, wenn

er die Macht hllltet lich wuszte, feige sogar vor der
vii1gebildc)teiiGef0ht. Und sein Hofl Wieviel Gemein-
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Polen behindert den Korridorverkehn
die einfache Feststellung, dasz auf der Rordstrecke Schneidemiihl——
Marienburg heute nur 13 Zugpaare gegen 21 iiin Zahre 1913 ver-

kehren. Durchaus unwürdigsist aurh die Abschnürung Danzigs
vom deutschen Verkehr. Wer ohne polnischie Pasz- und
Zollkontrolle heute nach Danzig reisen will, musz über Danzig und
Dirschauhinaus bis nach Marienburg fahren und dann dieselbe
Strecke im Postauto osder in einem der beiden allein freigegebenen
Personenzüge wie-der von Marienburg zurück über Dirschau nach
Danzig fahrenl Zeit spielt dabei keine Rollel

Die gleich-en Schwierigkeiten ergeben sich beim Güter-

verkehr» Die Durchgangsgüterzügemüssen eine Mindesststärke
von 100 Achsen und die Eilgüterzüge eine solche von60 Achssenhaben.
Diese Bestimmungen verursachen selbst im Eilverkehr auf den Grean
hsashnhöfen«V,er,zö,ge·rungen bis zu 24 Stunden, besonders
da bei der Durchfuihr auch noch Zug- «und» Ladelisten in
zwölffacher Ausfertigung ausgestellt und

, abgestempelt
werden müssen. ,

Wie oft die libernahme von Wagen aus ganz«un-

wichtig-en Gründen,. abgelehnt und ihr Ausrangieren verlangt wird,
davon wissen die deutschen Bahnbeasmten ein Lied zu singen. Die
Beförderungszeiten sind dementsprechend. Vor dem Kriege dauerte
die Beförderung von Berlin nach Marienburg (Westpreuszen) 16,
heute 24 Stunden. Roch schlimmere Verzögerungen ergeben sich,
wenn die deutschen, Güterivagen an politische
Lokalziige angehängt werden müssen. Auf der Strecke

Deutsch-Eglau—,sreyh-anoder stau:stadt—Vreslau laufen die Wagen
dann mit der ,,Riesengeschwindig-keit«von-I bis 6 Kilometer in der

Stundel ; Sie werdenAdre«i-’bis· viermal mit· einem Aufenthalt von je
zwölf Stundenszuimgestellh sodan fiir die Beförderung auf
der etwa 300 Kilometer langen Strecke drei bis
vier Tage gebraucht wer-den. Ähnliche Unzuträglichkeitenbe-

lasten den-deiitschen Militärdurchgangsverkehr.
Zu diesen Schwierigkeiten, die es dem deutschen Durchgangsver-

kehr bereitet, kommt noch hinzu, dafz Polen für diesen Ver-

kehr den« würgenden hohen Tarif seines Binnen-

verkehrs erhebt. Es iveigert sich, dein Transitverkehr, wie es

von Deutschland gefordert wird, die zuständigen ermäszigten Fracht-
tarife der Gesbührenordnung zugrunde zu legen. Die polnischen Fracht-
forderungen sind so hoch, das-zdie deutsche Reichsbahn oft als Fracht-
anteil für die Durchgangsstrecke an Polen mehr zahlen musz, als sie
selbst für die ganze .Veförderung«von Ostpreuszen nach dem Reiche
an Zracht erhältl Ein Beispiel: siir die Beförderung von 40 Kilo-

gratnni Schwarzpulver vereiniiahsnit die Reichsbahii auf einer Strecke
von 1230 Kilometer »4,90 M. An die polnischen Staatsbahnen hat
sie für die gleichevSendung auf, einer Korridorstrecke von 230 Kilo-
meter137 M. zu zahlen. Die polnischen liberforderungen
werden jährlich auf 4 Mill. RM. geschätzt. 1930 hat
die polnische Eisenbahn überdies in ihren Tarifen die Kilometer-

eiitfernungen der Dusrchgangsstrerke einfach um je 10 Kilometer ver-

größert,s indem es Vrückenzulkhläge bei Dirschau erhob und ent-

sprechende Mehrfracht forderte. Dafz man unter diesen Umständen
von eine-r polnischen Korridorsabotage sprechen musz, bedarf keiner
weiteren Begründung

Dienst der Deutschenhetze
heit und Verbrechen niistete dort unter dem Proteiktorat dieses
neuzeitlichen Reto. Die Eselsköpfe der Wurdeii-

träger neigten sich in tiefem Bückling vor dem Gnadenspender, dem

Gesalbten Gottes. Die Soldaten weinten vor Rührung, weint

sie seine Reden anhörten, die Generale küszten ihm die Hände, und er,

der geschickte Virtuose, spielte auf den Saiten der deutschen
Herzen dsas Lied von der Macht und der Weltherrsrl)aft. Indem das

Politische Theater die-fes Stück herausbringthill es damit an die

verhafzte Gestalt hier in Schlesien erinnern, wo er vielleicht (?)
manches Mal in der Majestät seiner Pracht aufgetreten ist. —- Cklk DUZ

Rache-göttin des Weltkrieges hat dieses abscheuexkegende
Rachtgespenst hinweigsgefegt, das so vie-le Jahre hltldutch das
schlesische Volk bedriickt und ihm das warme Bjuk Qllsgksaugthat«
Der Dichter läszt den Kaiser z. B. sagen: »Die d»l01v911«smdgeborene
S-klavei«i.« »Die Polen musz man an die Wand druckelll »Was? Rur

300 Arbeiter sind verletzt worden, als die Polizetden Platz von den

Deinonstranten säusbertel Wenn ich an der Spitze meiner Garde--

kürassiere den Platz säu!berte,dann würde e·8»)00Verletzte geb-ein«
Vegeistertes Klatschen wurde bei der Urausthxuug des Stückes in
Kattoivitz laut, als der ,,Kajzer« vor Angst in Krämpfe fiel iind sein
Zeremonienmeister dabei von ihm sagte: »Wie kann man bei ihm Mut
erwarten? Er ist doch ein Invalide, hat nur einen Arm.« Mit Kunst
und Geist hat das alles nicht das geringste zn tun. Hafz ist Trumpf
in Polen — im Versammlungssaal und in der Presse, ebenso wie auf
der Bühne.

veiiitcliliiiiilcziiliiiiikiliegtiiiionein
Tretet ein in den Deutschen Gitbundl
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England und das Korridorproblem.
Der alte Grundsatz von der Aufrechtekhaltungsdes«e u r o p ä i —sp»

schen Gleichgewichts, der der englischen Politik niehrals 100

Zahre als Richtschnur gedient hat, wurde von England, ivie jetzt nach-
träglich erkannt wird, selbst aufgehoben. Mit den Friedensdiktaten und

ihren Auswirkungeii sind nicht allein die Grundlagen der britischen
Töirtschaft schwer erschüttert worden, sondern es haben sich auch über-
all narhhasltige Ersrhütterungen im Gefüge Europas ergeben. Das Ge-

fühl der Unsicherheit, das seit Kriegsende in England herrscht, geht zum
großen Teil auf die Aufhebung dieses alten englischen Grundsatzes
zurück. und England sieht heute mehr als se ein, daß es nicht vom

europäischen Festlande abrückeii kann, mit dem es durch viele wirt-
schaftliche und politische Interessen verbunden bleibt.

So erklärt es sich auch, wenn sich die englische Presse seit den

letzten Wochen in verstärkter Form mit dem K o"r r i d o r p r o b l e m

beschäftigt, das mit der Verschärfung Ider ungelösten«·"Minders-
h eiteiifrage in Europa die Erhaltung des Friedens in wachsender
VZeise bedroht. Aus den Verhandlungen des Völkerbundes ist in

hinreichender Weise bekannt geworden, daß die. Minderheitensrhutzs
verträge und der Minderheitenschutz selbst illusorisch geblieben sind,
trotz der anerkennenswerten Anstrengungen, die gerade Großbritannien
auf diesem Gebiete zugunsten der-bedrohten europäischenMinderheiten
unternommen hat. Man erinnere sich nur an die Bedrückung
der Ukrainer in Polen und dieständige Verfolgung
und dauernde Austreibung der impolnisch gewor-

denen Raum verbliebenen Deutschen.
Das Korridorproblem bleibt von allen diesen Fragen am bren-

nendsten, weil hier in allzu offensichtlicher Form die

Lebensiuteressen der großen deutschen Nation

durch die Zerschneidung deutschen Gebietes in zwei
T e i l e a ufs empfindlichste durch die Fortnahme der ehemaligen
preußischenProvinzen Possen und· Westpreußengetroffen worden sind,
die schon Bismarck als die Sehnen des preußischen
Staates bezeichnet hat, sowie eines Teiles von Oberschlesien.
Wünschenswert ist aber, daß sich die öffentliche Meinung aller

Länder in noch viel größerem Uinfange als bisher der Tatsache bewußt
sind, daß gerade durch die Wegnahme des Korridorgebietes nicht allein

die Interessen der deutschen Nation selbst in seinem lebenswichtigsten
Punkte verletzt wurden, sondern- daß vor allen Dingen auch d i e

internationalen "Wirtschaftsbeziehungen in einer

Weise getroffen wurden, die einer Z u r ü ck w e r f u n g d e r E n t -

wicklung um mehr als 100 Zahre gleichkommt.
Schon oft wurde auf die völlige Recht- und Schutz-

losigkeit der T im Korridorgebiet verbliebenen
D e utsch en hingewiesen, verbunden mit der ständigen Liquidation des
deutschen Grundbesitzes, Austreibung atteingessessener Familien und

gewaltsamer Berhinderung der staatsbürgerlichen Rechte durch den

politischen Wahlterror, der allen Bestimmungendes Völkerrechts und
der MinderheitensrhutzoerträgeHohn spricht.

«

Die unsinnige Zerstörung der großen Eisenbahnbrücke bei

Münsterwalde, die dazu diente, Berlin und Breslau auf dem

kürzestenWege mit Königsberg und Ostpreußenzu verbinden.- ist hier-
für nicht das einzige Beispiel. Der starke Rückgang des Eisenbahn-
verkehrs zeigt weiterhin, welchen Schaden die wirtschaftlichen Interessen
durch die Inbessitznahme dieses Gebietes durch Polen erlitten haben.

Am schlimmsten wirkt sich heute. d i e po l nisch e Tat-if-
po litik zur Schädigungder ostpretußisrhenWirtschaft aus, wenn auf
der mit französischemGelde finanzierten Kohlen- und Kanonenbahn

.schaftliche

Staatseinnahmen

Oberschlesien—Gdingen alle Mittel angewendet werden, um den
natürlichen Verkehrsstrom vom Westen nach Osten in die Richtung von

Süden nach Norden abzudrängen. Der nach dem Bersailler Vertrag
als Hafen für Polen ausersehene Daiiziger Hafen ist heute von seinem
Verkehr zum großen Teil bereits entblößt und alt e D a n z i g er
Unternehmungen werden durch die polnisrhe Sub-
ventionspolitik gewaltsam dem Untergang ent-

gegengetrieben .

Alle Kulturnationen der Welt müssen die wirt-

Zugrunderichtung ehemals blühender
Teile Osteuropas auf das tiefste bedauern, gerade
zu einem Zeitpunkt, wo die Gefahrenherde Europas
einen baldigen Vulkanausbruch befürchten lassen.
Heute glaubt sich Polen gezwungen, zur Aufrechterhaltung seiner un-

sinnigen und naturwidrigen Grenzen fast drei Fünftel seiner gesamten
für Heeresrüstungen aufzuwenden. Des-

halb kann . eine Greiizbereinigung im nahen 0s -

europa nur zur Entspannung der europäischen
Lage beitragen und den ersten Anstoß zur Abrüstung
der europäischen Nationen bringen, die angesichts der
fortschreitendenWirtschaftskrise unter der Last der militärischen
Rustungen und des gegenseitigen Mißtrauens dem Zusammenbruch
entgegengetrieben werden. Z o h n L a n s b u r g, Glasgoiv.

Der neue Präsident des ,,Weltbundes für Internationale Freund-
schaftsarbeit der Kirchen«, Lord Dickinsson, hat in der englischen
Zeitschrift »Ehe Nineteenth Eenturg and after« einen längeren be-

deutsamen Artikel über eine Reihe politischer Tagesfragen veröffent-
licht. Darin schreibt Lord Dickinson über den WeichselsKorridsort
»Niemand kann durch diesen Strich Land, der Preußen in zwei Teile
teilt, reisen oder in Danzig oder in Ostpreußen verweilen, ohne zu
deriiberzeugung zu gelangen, daß der gegenwärtige Zustand
nicht von Dauer sein kann. Daran trägt keines der beiden
Bölker eine Schuld. Es ist vielmehr das Ergebnis eines Fehlers von

denen, die ein politisches Problem zu lösen gedachten, ohne auf die
menschliche Natur Rücksicht zu iiehgien.«

Auf einein öffentlichen und in der Form englischer Parlaments-
verhandlungen abgehaltenen Diskussionsabend der-Studenten-srhaft der
Universität Eambridge sprach kürzlich der Staatssekretär z.D. Herr
von» theinbaben gegen eine Entschließung,wonach eine sofortige
Revision-desBersailler Vertrages eine schwere Gefahr für den euro-
paischen Frieden bedeuten solle. Sein Gegenreferent war der bekannte

Abgeordnete General Spears. Die These Rheinbabens war. daß die
Revision des »Bersailler Diktates nicht nur "als Mindestforderung
Deutschlandsfiir seine iiationale Unabhängigkeit und Freiheit, sondern
auch im· Interesse des allgemeinen Friedens im Zuge der kommenden

internationalenVerhandlungen in folgender Weise erfolgen müßte:
Volliges Ende der Reparationen, gleiches Recht
als Grundsatz des Rüstungsstandes und der natioss

nalen Sicherheit, Revision der Ostgrenzen. Nach
eingehenderDiskussion wurde auf Rheinbabens-Antrag, der "u.a; auch
von einem deutschen Studenten in einem Referat unterstütztworden
war, die revisionsfeindliche Resolution mit 255

gegen ZöStiinmen abgelehnt, d.h. die überwiegende·Mehr-
heit der Eanibridger Studenten erklärte sich mit der von dem deut-
schen Politiker vorgetragenen These einverstanden.

Die Zahl der Unratner im Jahre 1931.
In einem vor kurzem erschienenen Nachtrag zum Werke

M e i tlets: ,,Les langsaes dans l’l«)ur0penouvelle« (Die Sprachen
im neuen SUPOPOBbeschäftigt sich der Straßburger Professor
Tesniere mit der Zusammenstellungeiner genaueren Statistik der
europäischen Sprachen nnd raumt der ukrainischen Sprache mit rund
34 Millionen den selbst-MPlatz unter den europäischen Völkern nach
den Deutschen (80 903 7t7), Russen (70 254 319), Engläiidern (47 190 600),
ötalieitern (40 807 847) Und Franzosen (39 841584) ein. Diese Zahl
entspricht jedochnichtden Tatsachenund beruht auf alten Berechiiungen
und Schätzungen, die Ungefährden Stand vom Anfang des 20.Zahr—.-
hunderts wiedergeben. Die letzten statistischen Erhebungen iii der

Solviktunion (vom 17. Dezember 1926), in Polen (vom September 1921),
Rulllanien (vom Dezember 1930) und der Tsrhechoslowakei, sowie die
allerletzten offiziellen Berechnungen der statistischen Abteilung des
Zentralexekutiokomitees der USSR. ergeben für das Jahr 19Zt fol-
gendes Resultat:

I. Zahl der Ukrainer auf dem geschlossenen ukrai-
nisli VII Cektitorium, zusammen mit anschließendenKöln-si-
sationsgebieten an der Wolga, in Turkestan und in Sibirien:

1. Sowsetukraine . . . . . . . . . 25 263 000
2. übrige Sowietrepublitcenin der USSR. . 9664 000
Z-- Polen lGOliitem Welhenien u. Polesien) . 6 798 000
4. Rumänien (Bukowma, Beffakahign) 1238 563
5. Tschechosslowakei (Karpathenruleand und

Slowakei) . . . . . . . . 655 000

.

43620168

Il.»Zahl»der Ukraineraußerhalb des
Ikrainischen Territoriu"nis:

a) Amerika:
l. Bei-einigte Staaten Nordamerikas 750 000
2. Kanada . . . . . ; . . . 400 000
Z. Siidainerika (Brasilien, Argeiitinien) . 125 000

1 275 000
b) übriges Europa:

l. Siidsslawien . 45 000

2. Deutschland . . . . · . . . . 8000

Z. andere Staaten (insbesondere Frank-
reich, Belgien, Bulgarien, Däiiemark) 125 000

173 000
(-) Asien, Afrika und Australien . . . . 56 500

Gesamtzahl der Ukrainer am 1. Zan. 1931 45129668
Zur staatlichen Verteilung der Ukrainer ist noch zu bemerken, daß

beinahe 97 v. H. Ukrajner auf einem geschlossenen
ethlnographischen Territoriuin wohnen, davon un-

gefähr 77 v. H. oder drei Viertel der Gesamtzahl in der Sowjetunion.
Die im Zeiitruni des ukrainischen ethnographischen Nationalterritoriums
gelegene Soivjetukraine vereinigt auf 451584 Quadratkilonieterii nur
etwas über 55 v. H. aller Ukrainer, weist dagegen den höchsten prozen-
tualesn ukrainischen Anteil (ungefähr 81 v. H. von 31500009 der Ge-

saintbevölkeruiigder Sowjetukraine) auf, der in der Westukraine durch-
schnittlich zwischen 70 bis 74 v.H., in der Karpathenukraine in ihren
gegenwärtigen politischen Grenzen ungefähr 63 bis 65 o.H. beträgt.
Die Sowjetukraine zeichnet sirhferner durch den größten G e b u rte n Z-
iibersrhuß aus, der durchschnittlich in den Jahren 1924 bis 1928
2,318 v.H. betrug und nur eine sehr unbedeutend fallende Tendenz
aufweist (1924: 2,54 v.H., 1925: 2,44 o.H., 1926: 2,54 v.H., 1927:

2,40 v. H» 1928: 2,ZZ v.H.). Dr. Zeno Kuziela.
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Polnijche Amerika-Propaganda gegen Gitpreußen
,,W a s h i n g to n S t a r« teilt in einein von Frederic Williain

Wile gezeichneten Artikel mit, de r P r ä s i d en t d e s p o l -

nischen Zweiges des Paneuropa-Komitees,
A l e x a n d e r L e d n i r k i , sei beauftragt worden, dem amerika-

nischen Publikum die folgende polnische These darzu-legen: Polen
werde den Korridor nie aufgeben. Es sei aber bereit, mit D e u tsch -

laiid einen Nichtangriffspakt abzuschlieszeih wenn

Deutschland Ostpreufzen völlig entmilitarisieren
w ü r d e l Ein bewaffnetes Ostpreuszen, in dem der Stahlhelm so
rührig sei und für dessen wirtschaftliche Entwicklung sowohl wie für
Verteidigungszwecke (l) die Reichsregierung soeben eine Osthilfe in

Höhe von 1 Milliarde RM. bewilligt habe, bedeute e i n e b e —-

ständige Bedrohung Polens; daher könne Polen
nicht a b r ü st e n. Wenn Deutschland jedoch der Entmilitarisierung
Ostpreufzens zustimmen und den polnischen Waren zoll-
freien Eintritt in Ostpreuszen gewähren würde, so
ivürde sich dieses jetzt verkümmern-de Gebiet bald erholen. Schon rein

geographisch betrachtet läge Ostpreuszen Warschau näher als Berlin
und könne daher init Polen besser Handel treiben als mit Deutschland.

Wile bemerkt zu diesem polnischen Vorschlag, er dürfte in Deutsch-
land schwerlich Begeisterung auslösen, denn d i e R ü ck g a b e d e s

Korridors sei Deutschlands unabänderliche
M i n destforde run g. Sowohl Lavasl wie Vorah hätten in

Washington die auch in manchen Regierungs-kreisen oorherrschende
Ansicht ausgedrückt, dasz der Korridor ein Pulverfafz sei
und dafz ohne Lösung dieser Frage es in Europa keinen Frieden geben
könne. Wenn Lednicki trotzdem hoffe, mit seinem Vorschlag Eindruck

zu machen, so, weil das amerikanische Volk fiir Abriisstung sei und

daher jeden Entsmilitarisierungsplanbeifällig aufnähine.
»

Diese Nachricht ist ein erneuter Beweis für die überaus lebhafte
und zielbewiiszte Propagandatätigkeit der Polen in den Vereiiiigten
Staaten. Die Polen setzen gerade jetzt, nachdem ihnen das Vor-

drin-gen des deutschen Grenzrevisionsgedankens in deni Auftreten des

Seiiators Borah so recht klar geworden ist, alle Hebel in Bewegung,
um der deutsch-en Revisionsthese ihre polnische These entgegenzustellen.
Diese These besagt nicht etwa, dafz die Grenzen im Osten unbedingt so
bleiben inüfzten,wie sie heute sind; sondern die Polen passen sich der
im Ausland allmählich festwurzelnden liberzeuigung, dasz diese Grenzen
revidiert werden müssen,insofern an, als sie von sich aus Abänderungs-
vorschläsge mach-en, die natürlich auf die wirtschaftliche oder gar

politische Los-lösung weiterer Gebietsteile vom Deutschen Reiche hin-
auslaii-fen. Diesen Vorschlägen arbeiten sie psychologisch num in

der Weise vor, dafz sie Deutschlands finanzielle und ivirtschaftliche
Ehrlichkeit in den Augen der Amerikaner zu verdächtigen suchen. Sie

sagen, dafz Deutschlands wirtschaftliche Lage gar nicht so schlecht sei,
wie sie von ihm selbst immer hingestellt werde; Deutschland wolle sich
nur um die Weiterzahslung der Tribute drücken, die es bei einigem
guten Willen doch noch ohne besondere Schwierigkeit aufbringen
könne-, nicht genug damit, sei Deutschland auch darauf aus, dadurch,
dafz es sich wirtschaftlich tot stelle, sogar seine privaten Auslands-
schuldii-er, die vertrauensvoll Milliardenkredite nach Deutschland ge-

geben ha·ben, zu schädigen. Durch diese raffinierte und gehässige
Agitation soll der Amerikaner in eine von Mifztrauen und Gläubiger-
angst diktierte deutschfeinsdliche Stimmung hineinlaviert werden, auf
der dann die polnische Grenzreoisionspropaganda aufbauen kann.

Deutschland, so wird dann in der Grenzfrage argumentiert, würde
wirtschaft-lich erstarken und zahlungsfähiger werden, wenn es Ost-
preufzen wirtschaftspolitisch an Polen angliedern würde; Ostpreufzen,
so heifzt es da, würde nicht mehr wie bisher ein Zuschufzgebiet des

Reiches sein, sondern blühen und gedeihen, das Reich finanziell gut-

lasten und zugunsten dies Reiches wohl gar noch finanzielle liberschüsse
abwerfen können, wenn nur die Zollgrenze der Provinz gegen Polen
abgeschafft würde. (l) Deutschland könne viel sparen und seine Finanzen
sanieren, wenn es- Ostpreuszen entmilitarisiere und keine Osthilfegelder
mehr nach Ostpreufzen gebe. Das ist die alte polnische Behauptung,
dasz die 0ssthilfemittel nicht dem wirtschaftlichen Aufbau des Ostens,
nicht der Behebung der Grenzzerreifzungsschäden,sondern in erster
Linie der Aufriistung, der militärischen Stärkung der Grenzgebiete
gegen Polen dienen. Von Deutschland glauben die Polen eine Ent-

inilitarisierung der isolierten Provinz, die von polnischen Angriffs-
heeren umgeben ist, fordern zu können, ohne dafz sie auch nur daran

denken, ihrerseits den Korridor zu entmilitarisieren und mit der Ab-

rüstung zu beginnen. Sie bieten als »Gegenleistung« einen Nicht-
angriffspakt an, von dem alle Welt weifz, dasz sie ihn niemals halten
würden. Wenn Ostpreufzen militärisch völlig wehrlos gemacht und

wirtschaftlich durch die Aufhebung der Zollgrenzen der Schleuder-
konkurrenz der polnischen Wirtschaft ausgesetzt würde, dann müfzte es

über kurz oder lang, schutzlos und wirtschaftlich zugrunde gerichtet, den

Polen als reife Frucht in den Schofz fallen. Das wissen die Polen
ebensogut wie wir. Das ist aber gerade das Ziel, das sie auf diesem
»friedlichen« Umwesge über Entwaffnusng und Zollunion erreichen
wollen. Das ist aber auch gerade das, was von Deutschland mit allen
Mitteln verhindert werden musz. Die ostpreufzische Frage
ist nur durch die Rückgabe des gesamten Korridors
gebietes an Deutschland szu lösen; nur durch-eine solche
Lösung kann eine wirkliche Beruhigung Europas herbeigeführt werden.
Keine Macht der Welt kann von Deutschland verlangen, dafz es seine
Hand zu Mafznashmen reicht, die ihm schlieszlich und usnweigerlich eine
wertvoll-e Provinz kosten würden.

Polen und Sowjetruleand.
Als Frankreich im Frühjahr dieses Jahres seine Verhandlungen

über einen Nichtangriffspakt mit den Sowjets begann, wurde Moskau
keinen Augenblick darüber in Zweifel gelassen, dafz Polen in das

»gute Einvernehmen« eingeschasltet werden müsse. Für Frankreich hat
ein Pakt mit Ruleand überhaupt erst politischen Wert, wenn er sich
auch auf Polen erstreckt; daher hat der rufsischsfranzösischePakt, der
bereits paraphiert worden ist, keine Aussicht, von rankreich
ratifiziert zu werden, solange nicht ein Pakt zwischen Moskau und

Warschau zustande gekommen ist. Diese grundsätzliche Einstellung
Frankreichs hat der riissische AufzenkomniisssarLitwinow auch da-

durch anerkannt, dasser sein Einverständnis damit erklärt hat, dass die

polnische Regierung während ihrer Verhandlungen mit Ruszland in

ständiger Verbindung mit der französischenRegierung bleibt. Polen
hatte bekanntlich im August dieses Jahres, nachdem es durch eine

ostentativ sowjetfreundliche Pressekanipagne, die die russischen Be-

denken wegen des runiänsischspolnischenMilitärbündnissses und wegen
»der alten Aibsichten Polens auf die Ukraine und Weiszruleand zerstreuen
sollt-e, den Boden genügend vorbereitet zu haben glaubte, in Moskau
den Entwurf eines Nichtangriffspaktes unterbreitet. Dies-er Entwurf
basierte im wesentlichen auf dem im Zahre 1926 bereits einmal von
Sowjetruileand unterbreiteten Vorschslage, zu dem Polen jedoch bereits
damals, im Jahre 1926, für Ruleand unannehnibare Forderungen (ins-
besondere Einbezieshung der baltischen Staaten -in den Pakt) gestellt
hatte. öm August dieses Jahres fügte Warschau diesen zusätzlichen
Forderungen, an denen sich sechs Zahre zuvor die Verhandlungen zer-

schlagen hatten, einige weitere Forderungen hinzu; die wesentlichste
dieser Forderungen war, dafz Ruleand in dem Pakt auch die

deutsch-polnischen Grenzen garantieren sollte.Litwinow
beeilte sich damals, öffentlich zu erklären, dafz Sowjetruszland in keinem

Falle in einen Nichtangriffspakt mit Polen eine Anerkennung der

polnischen Westgrenzen aussprechen könne.

ön der öffentlichkeit hörte man dann vorerst nichts mehr von den

Bemühungen um einen russsisch-polnischen Pakt. Es war aber klar,
stlt skankkkikhund Polen die günstige Gelegenheit des Mandschurei-
koiifllkt25.·indem Paris und Warschau ganz offen die Partei Zapans
gegen ThinasSowjetruleand ergriffen, nicht iingeniitzt vorübergehen
lassen iviirden. Was sich in dieser Zeit hinter den Kuslissen abspie·lte,

das konnte man aus dem Besuch des Prinzen Nikolaus von Rumäiiien
in Warschau und aus dem Gegen-besud) Pilsuidsskis in Rumänien

ziemlich eindeutig entnehmen. Moskau sollte durch die Drohung einer
aktiven Zusammenarbeit zwischen Vukarest und Warschau unter Druck
gesetzt werden. Die französische Regie, die leelfellos hinter diesen
dsemonstrativen Besuchen stand, hatte schslieleichauch den Erfolg, dafz
der russische Auszenkommissar Litivinow am H. Oktober dem polnischen
Geschäftsträger in Moskau den Abschlusz eines Nichtangriffspaktes
nach dem Muster des inzwischen paraphierten russischsfranzösischen
Pasktes vorschlug. Erst einen Monat später, am 14.November, ant-

wortete die polnische Regierung auf dieses neue ruissische Angebot,
indem sie den Text dies ru«ssisch-französischenPasktes als auf Polen
unanwendbar bezeichnete und die Wiederaufnahme der Verhandlungen
auf der Grundlage ihrer früheren im August dieses Zahres gemachten
Vorschläge verlangte.

Die Stellung Sowjetruszlands hat sich seit dieser Zeit beträchtlich
verschoben: der ostasiatische Konflikt, die wachsenden Schwierigkelkekl
bei der Durchführung des Füinfjashrespilanesund der ununterbrochen
fortschreitende Machtzuwachs Frankreichs zwingen Moskau dazu, die

poslnischenVorschläge, die es noch im August glatt abgelehnt hat, als

Verhandlungsbsasis anzuerkennen. Ruszland braucht heuteodas fran-
zösischeGeld und Rushe an seinen Grenzen im Westen. Diese augen-

blickliche Notwendigkeit wird sich vielleicht als stark-er erweisen als

die Antipathie gegen Polen. Die bisherigen Verhandlungen zwischen
Litwinosw und Patek haben zwar ergeben, dafz der Paktabschlufz auf
grofze Schwierigkeiten stöfzt, da R u szl a n d lc e i n e Sich e r h e it

der polnischen Grenzen gegenüber anderen Staaten

zu gewährleisten wünscht und »auf-»dem auch seine
bisherige Haltung in der Wilnafrage nicht auf-
geben will. Frankreich und Polen fühlen sich jetzt jedoch offenbar
stark genug, ihre alten Forderungen. die sich, wie erwähnt, auch auf
eine russischeGarantie fürsdie deutsch-polnische Grenze beziehen, dahin

zu erweitern, dasz auch Runiänien in den Nichtangriffs-
pakt iiiiteiiigeschlossen werden soll; Moskau soll auf

seine Ansprüche auf Bessarabien verzichten. Die Gefahr, dAlJ

Russland die deutsch-politischen Grenzen garan-

tiert, ist heute näher als jemals gerückt.
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Die erwarteten Aussührungsbestimmungen zur 0sthilfe-Rotver-
ordnung vom 17. November sind bisher noch nicht erschienen. Eine

gewisse Entspannung der Gegensätze ist inzwischen aber insofern er-

zielt worden, als in einer Besprechung zwischen dem Ostkominissar
Schlaiige-Schöningen und Vertretern des Deutschen Industrie-— uiid

Handelstages vereinbart worden ist, daß in die Ausführungsbestim—-
mungen u.a. folgende Bestimmungen aufgenommen werden sollen:

Verträge mit einem Betriebsinhaber des Osthilfegebiets, die in

der Zeit vom Inkrafttreten der Sicheruiigsverordnung bis zur Er-

öffnung eines Sirherungsverfahrens zum Abschluß gelangen, werden,
sofern sie zur ordnungsmäßigeii Fortführung der Wirtschaft erforder-
lich waren, so behandelt, als ob sie die Zustimmung des Creuhänders
nach § 13, Abs. 2 erhalten hätten. Es unterliegen somit die-se Ge-

schäfte keinerlei rechtlichen Beschränkungen Man will damit die

augenblicklich ausgetretenen Hemmungen im Kreditunilauss des östlichen
Wsirtschaftsgebiets bei gutem Willen aller beteiligten Stellen endgültig
beheben, zumal die Reichsbank sich daraufhin zu jeder weiteren

Kreditgewährung bereit erklärt hat.
öm übrigen hat sich auf der einen Seite die Zahl der Proteste

gegen die Schädigung der Gläubigerrechtevermehrt und siiid auf der
anderen Seite von landwirtschatftlichen Kreisen über dsie Rotver-

ordnung hinausgehende Wünsche vorgebracht worden. So hat z. B.

der Vorstand des Landbunsdes Grenzmark Posen-
Westpreußen zur Osthilsenotverordnung in einer Entschließung
Stellung genommen, in der es heißt: »Der Vorstand erkennt an,

daß durch die Osthilfevervrdnung ein bedeutsamer Schritt
getan worden ist, um die ganz besonders in der Grenzniark Polen-
Westpreußen aufs äußerste gefährdete Ernte des nächsten
Jahres zu sichern. Eine solche Sicherung wird jedoch tatsächlich
nur dann eintreten, wenn diese Verordnung

"

trotz aller möglichen
Widerstande von seiten anderer Snteressentenkreise großzügig und

ohne biirvkratische Hemmungen durchgeführt wir-d. Wir ver-

missen allerdings in der Verordnung eine Ziiissenkung auch
lder an erster Stelle stehenden Hypotheken, da es

ein Ding der Unmöglichkeit ist, derartig hohe Zinsen herauszuwirt-
schaften. Es ist bezeichnend, wenn in unserer armen Provinz die
Kreisbanken 14 V;H. Zinsen an die Provinzialbank zu zahlen haben.
Wir fordern Wiederitikraftsetzung des Wucherpara-
graphen. Osder ist es kein Wucher, wenn Großbanken ihr Geld
von der Reichsbank zu 8 v· H. erhalten, bei direkter Weitergabe
aber an hiesige größere Betriebe MZ o.H. Zinsen verlangen? Wir

vermissen ferner großzügige Lastensenkung für den

Osten und andere Maßnahmen fiir die Wiederherstellung der Ren-
tabilität insbesondere auf dem Gebiete der Vieh- und Forstwirt-
schaft.«

Die Landivlrtschaftskammer »für die Provinz
SchleswigsHolstein befaßte sichni einer längeren Erklärung
mit der Frage, ob die schleswig-holsteinischeLandwirtschaftein Jn-

teresse daran habe, daß die neue Rotverordnung in vollem Umfange
auch aus Schlesivig-Hvlstein Anwendung finde. Der Vorstand der

Landwirtschaftskammer sei zu dem Ergebnis gekommen, daß unab-

hängig von anderen notwendig gewordenen Maßnahmen die Ein-

führung eines Vollstreckungsschutzes notwendig sei.
Er habe den zuständigen Regierungsstellen eingehende Vorschläge
unterbreitet, die die grundsätzlich-eZustimmung der Provinzialbehörden
gefunden hätten. Es durse gehofstwerden, daß sie von den Reichs-
und Staatsbehörden verwirklicht würden.
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Beratungen über dte OsthilfeNotverordnung
Das Reichskabinett befaßte sich in oergangener Woche mit

Fragen der Ausdehnung gewisser Grundsätze der Ost-
hilfenotverordnung zu Allgemeinmaßnahmen für
das ganze Reich, ein Fragen—bereich,auf den sich auch Äuße-
rungen des Reichsministers Schlange-Schöningen im Haushaltsaus-
schuß des Reichstages bezogen.

«

Das oftdeutsche Handwerk bei Schlange-Schöningen.
Der Reichskommissar für die Osthilfe, Reichsminisster Schlange-

Schön-ingen, empfing die Vertreter des vstdeutscheii
Handwerks Der Wortsiihrer, Syndikus Mentzel, schilderte dem

Minister die schwere katastrophale Notlage des ostdeutschen Hand-
werks und trug im Anschluß daran die Hauptforderung vor:

Arbeitsbeschaffung und Kredithilfe, wobei auch die

Wirkung der neusten Rotverordsnung behandelt wurde. In ein-

gehender Besprekhung sagte der Minister zu, sich dem Handwerk
unterstützeiid zur Verfügung zu stellen und dafür Sorge zu tragen,
daß dem Handwerk aus der Stillhalteverordnung
kein Schaden erwachse.

Die 0sthilfe-Realsteuersenkung im Zahre 1930.
ösm Rahmen einer Steuerstatistik veröffentlicht das Statistische

Landesamt die im cRechnungsjahr 1930 vereinnahmten
0 st h.i l f e b e t r ä g e. Der zur Verteilung gelangende Betrag belief
sich einschließlichder 2. Rate der Ostpreußenhilseauf rund 30 Mil-
lionen . Davon entfielen auf Ostpreußen 19,8 Mill. M., auf
Oberschlesien 7,5 Mill. M., auf Riederschlesien 1,14 Mill. M., auf
die Grenzmark Posen-Westpreußen 961000 M., auf Pommern
872 000 M. und auf Brandenburg 348 000 M.

«

Die Steuersenkung erstreckte sich"aus die Grundvermögenssteuer
vom landwirtschaftlich genutzten Besitz und auf die Gewerbesteuer.
Den Gemeinden wurden sür den durch die Senkung der Realsteuer-
zuschlägeentstandenen Steuerausfall Entschädigungsbeträge vom Reich
zugewiesen. Die gesamten Osthilfemittel verteilen sich zu 68 v. H.
auf die Landgemeinden, zu 20 v. H. aufStadtkreise
und10 v. H. auf kreisangehörige Städte. Unter den

Gemeinden nehmen wieder die bis zu 5000 Einwohnern mit über 70 v.H.
die erste Stelle ein. Die Gemeinden über 100000 Einwohner stehen
mit knapp 10 v.H. an zweiter Stelle. 64 v. H· oder rund 19,8 Mil-

lsionen M. der gesamten Osthilfemittel fallen aus die Provinz
0 st p r e u ß e n.

EiYEitlicheIndustrie- iiud Handelskammer für 0stpreußen.
Eine Königsberger Zeitung hatte schon vor einiger Zeit die Mit-

teilung gebracht, daß beabsichtigt sei, für 0 ftp re uß e n n u r ein e

einzige Handelskammer in Königsberg bestehen zu
lassen und die übrigen vier Handelskammern der Provinz in Allen-

stein, Elbing, önsterburg und Cilsit mit der Handelskamnier in Königs-
berg zu verschmelzen. Demgegenüber wird vom Preußischen Handels-
ministerium erklärt, daß nicht beabsichtigt ist, die jetzige Industrie-
und Handelskammer in Königsberg bestehen zu lassen und ihr Tätig-
keitsgebiet und ihren Umfang auf die ganze Provinz auszu-dehnen.
Vielmehr sollen alle fünf Handelskammern der Pro-
vsinz aufgelöst und eine neue Einheitskammer
mit dem Sitz in Königsberg errichtet werden. An den

bisherigen Kammersitzen, also auch in Königsberg, werden G e-

schäftsstellen beibehalten, die jedoch schon mit Rücksicht auf die
überall anzuwendende Sparsamkeit mit ihrem Bürvpersonal auf ein

geringes Maß beschränkt werden sollen.

Aus dem Lande der »wer-ansehenSanterung«.
Das Steuer-,,Priviteg«der Deutschen.

Der vor kurzem von seinem Posten enthobene Wofewode von

Ponttnekeclells LUUIOL den dte Deutschen im WeichselsKorridor
ohne Bedauexn scheidensahen, hatte sich kürzlich ausnahmsweise ein-
mal lobend uber die deutsche Minderheit ausgesprochen, indem er

ihre ,,hok)e Steuekmtktalk anerkannte. Diese »Auszeichnung«
ist von den Deutschen ism Korrsidvr wohl mit sehr gemischten
Gefühle-n aufgenommen worden, denn, aus dem Polniskhen ins
Deutsche übertragen, bedeutet dieses Lob nichts anderes, als
einen Ausdruck der Verwunderung darüber, daß die Deutschen
unter der ihnen aufgeburdeten »Steuer-last noch nicht zu-
sammengebrochen sind. Derselbe Wozeivode hatte am 4.Zuli in einer

Versammlungvon Legionären»v-on·den,,Privilegien« der deutschen
Minderheit gesprochen· Catsachlich besitzen die Deutschen
im Korridvr ein Privileg, nämlich das Vor-
recht, doppelt bis viermal so hohe Steuern zu
bezahlen, als die Polen. So hatten die etwa
2800 Deutschen in Chorn, die dort heute un-

gefähr noch 5 v. H. der Bevölkerung ausmachen,
40 v. H. aller Steuern der Stadt aufzubringen.
Auch in den kleinerenStäsdtenund auf dem flachen Lande ist es nicht
anders. Der polnische slskus findet immer Mittel und Wege, die

Steuerveranlagungdek deutschen Geiverbetreibenden so zu gestalten,
daft stele einem Vlelfochen der Steuern herangezogen werden, die
ihre wirtschaftlich oft bessergestellten polnischen Berussgenossen zu

zahlenhaben. Steuerstundungenund -nachlässewerden den Deutschen nicht
gewahrt«Auf solche Privilegien werden die Polen kaum neidiskh sein.

Die deutschen Wahlproteste in 0stobetschlesien.
Der Borsitzende des Oberlandesgerichts Kattowitz hat dem Mar-

schall des Kattowitzer Seini, Wollny, mitgeteilt, daß der P r o t e st
der Deutschen Wahlgemeinschast gegen die letzt-
jährigen Rovemberwahlen zum schlesissrhen Sejm im Be-

zi r k K at to w i tz wegen verspäteten Einganges a b g e le h n t

worden sei. Der deutsche Protest im W a h l b e z i r k K ö n i g s -

hütte wurde nicht zur Kenntnis genommen. Die Ent-

scheisdungüber den Protest im Wahlbezirk Bielitz-Ceschen
wird einer öffentlichen Appellationsverhandlung überlassen. Diese
Entscheidungen des Oberlandesgerichts wurden i n e i n e r g e -

heimen Sitzung getroffen. ,

Aeuer franzosischer Kredit sur Polen.
Wie in gutunterrichteten politischen Kreisen verlautet, hat Außens

ininister Z a l es k i während seines Ausenthaltes in Paris, offenbar
nicht ohne tatkräftige Unterstützung des französischenFiiianzniinisters
Flandin, einen Aiileihevertrag abgeschlossen. Die An-

leihe in Höhe von 200 Mill. Franken (rund 70 Mill. Zlotg),
ssvll demnächst iii Form eines Bankkredits «v»on der

Bank von Frankreich an die Bank Polski uberiviesen
werden. Dieser Bankkredit soll, wie es heißt, u. a. auch den Zwekk
haben, der Bank Polski die Rediskviitieruiig von Sow-

jetivechselii in Polen zu ermöglichen. Die Anleihe
wird von polnischen Wirtschaftskreisen als Unterstützung für die

russisch - polnischen Lieferiingsverhandlungen, die augenblicklich ini

Gange zu sein scheinen, begrüßt.
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Der Gitdeutiche
Die angespaiinte Weltwirtschaftslage, die zu grundlegenden Ent-

scheidungeii drängt, hat: auch hinsichtlich der·«Ostfrageii eine allgemeine
Unruhe hervorgerufen, die sich nicht nur auf Deutschland und Polen,
die beiden unmittelbar beteiligten Länder, erstreckt, sondern alle
Staaten und Völker in zunehinendem Masze erfafzt. öii einer Zeit,
in der die Greiizrevisionsbewegung in der internationalen öffentlich-
keit allwöchentlich weitere Fortschritte niacht und in der andererseits
die polnische Propaganda gegen Deutschland eine erhöhte Aktivität
entfaltet, wie das z. B. im ,.Schlesischen Monat« zum Ausdruck

kommt, währenddessen alle Faktoren der öffentlichen Meinung in

Polen, Presse, Versammlungsrauin, Kind, Theater und Ruiidfunk, in
»den Dienst des nationalen Kampfes um Schlesien eiiigespannt sind-—
in einer solchen Zeit sollte über Deutschland eine Propagandawelle
für die Revision der Ostgrenzen hinweggehen, um die Kreise,« die

noch gleichgültig abseits stehen, in die gemeinsame Bewegung einzu-
beziehen unsd um dem Auslande die esiiimütigeGeschlossenheit der
Rativii in ihrem Kampf um den Osten vor Augen zu führen.

"

Der Deutsche Ostbund und sein Landesverband

Berlin-Brandenburg haben sich an die-sein Kampfe durch
den grofzen ,,Ost-deutschenAbend«, der am 27.Rovember im Konzert-
hans ,,Tlou«,verbunden mit dem 10jährigen Stiftungsfest des Landes-

verbaiides, stattfand, iii wirksamer Form beteiligt. Der Abend iin

gut besetzten grofzen Saal des ,,Tlou« gestaltete sich zu eineni starken
Vekeniitnis zum deutschen Osten und zum Kanin um die materielle
und seelische Befreiung der Rat-ivn von dem Zwang uiid der Schmach
des Versailler Diktats. Die Rede des Buiidesehrenpräsidenten,
Herrn Geheimen Oberregierungsrats von Tillu, die das os-
deutsche Problem in den Rahmen der gesaint——deut«scheiiund eure-

päsischenFrage einstellte, bildete den Höhepunkt des Abends, zu dessen
Gelingen und Ausgestaltung auch die Mitwirkung namhafter Künstler
beitrug. Dafz die Äuszeruiigendes Redners über Frankreichs europäische
Politik durchaus zutreffend waren, haben die Skaiidalszenen auf der
internationalen Abrüstungskundgebungim Pariser Trocadero bewiesen.
Dort sind die Redner aus Deutschland, Amerika, England, Italien
usw« die die allgemeine Abrüstuiig verlangten, vom französischen
Salon- und Straszenpöbel niedergebrüllt worden, während zu gleicher
Zeit im Wagranisaal, einige Straszen vom Trocadero entfernt, eine

überfüllte Gegeiikuiidgebuiig stattfand, in der französische Generale
unter dem fanatischen Beifall der Massen die niilitärischeVorherrschaft
Frankreichs iii Europa forderten.

Berliner und auswärtige Ortsgruppen des Landesverbandes, be-

freundete Verbände und frühere ostmärkische RegiinentssVereiniss
gungen waren mit ihren Fahnen und Winipeln erschienen. die an der

Rednertribiiiie Aufstellung nahmen. Kiiiistlerische Darbietungeii des

Kosleckschen Vläserbundes e. V. unter der hervorragenden Leitung
Albert Rossows und des Lehrergesangvereiiis Reukölln e.V. leiteten
den Abend ein. Der Vorsitzeiide des Landesverbandes Berlin-Branden-

burg. Herr Konrektor Vater, den und dessen beide Söhne die

Polen nach dem Unisturz in brutalster Weise mißhandelt und inonate-

lang in Gefängnissen und önteriiierungslagerii festgehalten hatten,
konnte in feiner Begrüszungsaiisprache Vertreter der Behörden, der

Parlamente, der Presse, befreuiideter Verbände und der 53 Orts-

gruppen nebst Frauen- und Zugendgruppeii des Landesverbandes be-

grüfzen Zahlreiche Freunde -und Gönner des Bundes waren er-

schienen, so Landtagsabgeordneter Pischke, Direktor Laiiglotz
von der Restverwaltuiig für Reichsa"ufgaben, Freiherr von

Wrangel vom Deutschen Schutzbund, Oberst a. D. Vode von

den Vereiiiigteii Vaterläiidischen Verbändeii, Miiiisterialrat von

Both und Gattin, Herr Budjuhn," der ehemalige Siindikus der

Handelskammer Bromberg, Zustizrat Placzek, der letzte Stadt-

verordiieteiivorsteher von Poseii, Herr und Frau Dr. Bruiick von

der Vereinigung ehemaliger Broinberger nginasiasteii, Frau Hedwig
Daniels, die Vorsitzende der Berliner Frauengruppen des Ver-

eins für das Deutschtum im Ausland u. a. Das Präsidiuin des

Deutschen Ostbundes war durch Herrn Geheimrat Schinid nebst
Gattin, Herrn Dr. Franz Lüdtke und Herrn Stephaii ver-

treten. Herr Konrektor Vater brachte iii seiner formvollendeten
Ansprache, die von warmem inneren Enipfinden getragen war,

zum Ausdruck, dasz diese Feierstunde dem Gedeiiken der Ostinark, iii
der wir gelebt, gearbeitet uiid gelitten haben, gelte. »Was wir ver-

loren haben, darf nicht verloren sein«, heifze darum der. Wahlspruch
des Deutschen Ostbundes, dessen Schirniherr der Retter der Ostiiiark,
Generalseldinarschall von Hindenburg, sei, selbst ein Sohn der·
Ostmark, dem wir in Würdigung seiner Persönlichkeit und seiner Be-

deutung für den Osten von dieser Stelle aus das Gelöbnis der Treue
erneuern mit der Bitte, auch fernerhin seine schützendeHand über dem

Osten zu halten. gerade jetzt in der Zeit bitterster Rot. Die Sorge uni

den Osten und die gemeinsame Rot haben nns Ostiiiärker im Deutschen
Ostbund zusamineiigefiihrt, das Ertragen des gleichen Schicksals ist das

feste Band, das uns zusammenhält Herzlicheii Gruß und Dank darum
den Männern, die dieses Werk geschaffen haben und mit grofszeinEifer
und Weit-blick dessen weiteren Ausbau betreiben. Grufz und Dank
gelte »vor allein dem Ehrenpräsidenten des Deutschen Ostbundes, Herrn
Geheiniem Oberregierungsrat von Tillu, und dein Präsidenten des

Deutscl)eiic-stbuiides,Herrn Giiischel, dein Vater der Verdräiigteii,
Herrn Geh-Nat Schmid sowie Herrn Dr. Franz Liidtke. dein

ostiiiarkischeii Dichter- Ein ehrendes Andenken bewahren wir dein

verstorbenen Grunder unseres Landesverbandes, Herrn G e r h a r d t ,

Abend im ,,Clou«.
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Grufz und Dank auch den Mitbegründerii des Landesverbande«s,ins-
besondere den Herren St e p h a n .

E ich le r und B ö h ni e r. Unsere
Arbeit, die iiationale Kraft des Ostens lebendig zu erhalten und stark
zu machen, bedürfe der Unterstützungdes ganzen deutschen Volkes. Der
Deutsche Ostbund habe zu jeder Zeit und ganz besonders auf seinen
groszen Taguiigen in Kölnigsberg,Braunschweig, Duisburg, Köln und

Hamburg auf die Bedeutung des Ostens als deutschen Kulturlandes
hingewiesen. Der LandesverbandBerlin-Brandenburg gedenkt der iii
der alten»Heimat zurückgebliebenenSchwestern und Brüder, die auf
unsere Hilfe warten und hoffen. Rur Einigkeit, auch in den eigenen
Reihen, kvniie Hilfe und Freiheit bringen. Leider sei die libertragung
der·Veranstal»tung.durch den Rundfunk abgelehnt und so den ini ganzen
Reich und Jenseits der Grenze lebenden Landsleuten die Möglichkeit
genommen worden, Reden und Darbietuiigen des Abends zu verfolgen.
— Die Begrüfzungsanspracheklang aus in einem Hoch auf das geliebte
Vaterland. , H

Das gemeinsam gesungene Deutschlandlied- und der künstlerisch
vollendeteVortrag einiger Heimatlieder durch den Ehor des Lehrer-
gesangvereins Reukölln leiteten zur Festrede des Herrn Geh. Ober-

regierungsrates von Tillg über; dessen Ausführungen ivurden von

der Versammlung mehrfach durch lebhaste Beifallskiiiidgebungen
unterbrochen.

·

«

Rach einleitenden Worten, die den Anlafz der Feier betrafen, ging
der«Redner auf die letzte Kamnierrede des französischenMinister-—
prasidenten Laval ein, der trotz aller Worte von Frieden und Zu-
sainnienarbeit wieder einmal vor aller Welt die Unnachgiebigkeit
Frankreichs in deutschen und europäischenLebensfragen zum Ausdruck

gebracht habe. Trotzdem Frankreich auf seinem ,,Recht auf Repa-
rationen« bestehe,«trotz der Rot der Zeit, die so ungeheuer schwer auf
Deutschland laste, und trotz der erbarmungslosen Stellungnahme des
französischenMinisterpräsidenten liege gerade jetzt kein besonderer
Anlafzzur Verzweiflung und zum Verzagen vor. Der natürlicheLauf
der Dinge habe dahin geführt, dasz alles im öffentlichen und iin pri-
vaten Leben Deutschlands zu einer Entscheidung dränge. Wie die Ent-

scheidung ausfallen werde, könne heute freilich noch niemand wissen.
Ohne Zweifel sei aber jetzt eine neue Weltlage gegeben. Deutschland-
erlebe seine iiationale Wiedergeburt. Das sei eine Tatsache, an der

die Welt, an der auch Frankreich nicht vorbeigehen könne. Eine Um-

stelliiiig der Geister, eine Abkehr vom Geist und von den Methoden
der Vernichtung, wie sie im Versailler System verankert seien, sei auch
in.ai1dern Völkern iniGange. Durch die Ereignisse der letztverflossenen
18 Monate seien die politischen und wirtschaftlichen Führer in’Eng"-land,«
in Amerika und auch in Italien in drastischer Weise darüber belehrt
worden, wohin die bisher gegenüberDeutschland angewandten Me-
thoden führen iiiiiszten, uiid sie seien deshalb nicht mehr mit Frankreich
eins in dem rücksichtslosenBestreben, Deutschland in dauernder Knecht-
schaft niederzuhalten. England sei dabei, in eine energische wirtschaft-
liche Kainpfstellung gegen Frankreich einzuschwenken und in seinem
Kanin gegen die ·völkervernichtende Vorherrschaft Frankreichs
Bundesgenossen zu suchen. Es könne sich jetzt nur darum handeln, ob

sich Deutschland die veränderteWeltlage nutzbar zutmachen verstehen
werde. Die richtige Antwort auf die Kammer-rede des französischen
Ministerpräsideiiten wäre es, wenn Deutschland ietzt nicht mehr, in
seiner Verteidigungsstellung verharre; es muss-? vielmehr die gegen-

wärtige günstige Lage der Dinge dazu benutzen, einen Generalangriff
der ganzen Welt nicht nur gegen den Youiigpl011,sondernauch gegen
die sonstige auf Weltdiktatur eiiigestellte Gewaltpolitik Frankreichs
eiiiziileiten.

Der französische Ministerpräsident, so führte der Redner weiter

ans, sollte aus der Geschichte wissen, dasz das historische Streben

Frankreichs nach Weltherrschaft bisher iivch jedesmal infolge liber-

spaiinuiig zusainniengebrocheii sei, so unter Ludivig XIV» so unter

Rapoleon I., und jetzt werde es nicht anders sein. Deutschland rechne
nicht etwa auf eine neue Koalition mit kriegerischen Auseinaiider-·

setzuiigeii von der Art, wie sie zu jenen Zeiten unter Englands Füh-
ruiig gegen Frankreich stattgefunden hätten. Das deutsche Volk

wünsche vielmehr aufrichtig eine freundschaftliche Auseinaiidersetzutlg
mit Frankreich, um alsdann dauernd ini Frieden mit seinem westlxkhkkl
Rachbar leben zu können. Hege das fraiizösischeVolk den gleichen
Wunsch, so müsse es sich aber vor allem klarniachen, dasz der von selka
Regierung propaglerte Friede, der nichts als Sklavenarbeit eines

schwachen Deutschland zugunsten eines allinächtigenFrankreichPOksehe,
für Deutschland niemals iii Frage kommen könne. Ein wirklicher
Friede könne nur durch Verhandlungen zwischen Deutschland und

Frankreich auf dem Boden voller Gleichberechtigungzustande kommen.
Sei auch Deutschland ivaffenlos, so sei es doch fur den notwendigen
Aufklärungskainpf des französischenVolkes nicht wehrlos. Die mit

dem heldeiimiitigen Widerstand ganz Deiitchlands gegen den riichlosen
Ruhreiiibruch Frankreichs gemachten Erfahrungen sollten nicht ver-

gessen sein. Die Waffe des Rechtes sei uns geblieben; und es gebe
iivch Völker, die sich diesem Kampf ums Recht nicht versagen würden.
Von der deutschen Regierung werde jetzt in erster
Linie ein starkes nnd unerschiitterliches »Nein«
gegen jedes von Frankreich geforderte Ostlocarno
verlangt. Der iiiternational iiiiinögliche Weicl)sel-
korridor müsse endgültig verschwinden, auch
Poseii und Oberschlesien an Deutschland zurück-
fallen. Das Recht sei unzweifelhaft aus der Seite Deutschlands.
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Diese Worte des Redners ivurdeii mit nicht eudenivvllendem Beifall
aufgenommen. Sie drückten die Meinung des ganzen deutschen
Volkes aus. Den Schlusz der Rede bildete das Dichter-vort: Der

Gott, der Eisen wachsen liefz, der ivollte keine Knechte.
Mit dem Riederländischen Dankgebet. das in die Worte aus-

lang: »Herr, mach’ uns freil«, und dem Ausniarsch der Fahnen ging
der erste Teil des Abends zu Ende. — öm zweiten, unterhaltenden,
Teil boten der Koslecksche Bläserchvr und der Männergesangverein
Reuköllii,wieder mit starkem Beifall aufgenommene Proben ihres
künstlerischen Könnens. Opernsängeriii Frl. Gertrud Lüdtke,
begleitet von Herrn Weise, erfreute durch den Vortrag der ,,Hallen-
arie« aus »Taiuihäuser« und des »Trinkspruchs« von Clemens Schmal-
stich. Rezitator Bruno E. Walther erzielte mit seinein,Gedicht-
vortrag »Der Trommler von Langemark« einen gewaltigen Erfolg.

Der Reinertrag der Tombo·la, die starken Zuspruch fand, wird
für die Winterhilfe für notleidende Flüchtlinge verwandt. Der
Landesverband Berlin-Brandenburg hat mit feinem Ostdeutschen
Abend, der nachdem Schlusz des ziveiten Prograiniiiteiles die Be-

teiligten bei geselliger Unterhaltung und Tanz noch lange zusammen-
hielt, einen starken Erfolg anfzuiveisen, der auch in der Bericht-
erstattung der Presse feinen Ausdrucksfaiid.

Beamtenfragen.
Beamtenabteitung.

. Am Sonntag den 13. Dezember 1931 vorm. 10 Uhr, findet die

diesjahrige’Hauptmsitgliederversa.in·mlung des Bun-
sdes der verdrängten Kommunalbeamten usw. aus

den abgetreteiieii und besetzten Gebieten (Beamtenabteilung des

Deutschen Ostbundes) statt. Zur Beratung steht in erster Linie die
Prozefzsache betr. die Höheresiiigriippierungder verdräiigten Beamten
usw. Da weitere Abbaumasznahmen bei allen Behörden zu erwarten
sind, wir-d auch hierüber verhandelt werden. Ferner wird berichtet
werden uber Fiirsorgemasznahmem Unterbringung des Restes der
verdrangten Beamten und Angestellten; vor allen Dingen der nicht-
fürsorgeberechtigten Angestellten sowie über das Rechnungs-—und
Kassenwesen. Außerdem-findet die Reuwahl des Vorstandes statt.
Um vollzähliges Erscheinen wird gebeten. . . .-

Der Vorstand i. A. O. Sch m i d t.·

Bundesiiachrichien
VZir haben Veranlassung darauf hinzuweisen, dasz unsere frühere

Ortsgruppe in Guttentag in Oberschlesienseit Ablauf des Zahres
1929 nicht mehr besteht und keineBeziehungenzum Bunde hat;

Aus der Bandes-urbar

Versammlungstcatender.
Oktsgruppe Berlin - Reinickenborf. Die Monatsversanimlung ist

vom s. auf Montag, 21. Dezember, abends 71--.5Uhr, ver-

legt worden. Inn Anschlusz hier-an findet im Bereiiislokal St. Husber-—
tus (6nh. Ga-de), Residenzstr. 125,«»reineWeihnachtsfeier statt.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgtuppe YerliikReinickendvrs Die Vereine in Reinickendorf

veranstalten alljährlicham Totensonntag zur Ehrung der im Kriege
Gefallenen eine Zkledb0f5f2i2t, an welcher sich diesmal auch
unsere Q·«kt»§gkupp·ebeteiligt hat. Die Friedhofskapelle
auf deni«lkt1dkllkh211leedhofe an der Humboldtstrafze konnte die
Menge Mkhk fasilelhdle An· der gottesidienstlichen Feier teilnehmen
wollte-«Rath Welhevvller Einleitung durkh den evangelischen Kirchen-
khor hielt Pfarrer Doroiv die Gedächtnisandacht,welcher er das
Wort aus dein Johannes-Evangeliumzugrunde legte: ,,Rsiemand hsat
gröszere Liebe denn die, dafz er sein Leben läszt für seine Freunde.«
ön langem Zuge bewegte ilkh darauf die Schar der Teilnehnier zu
dem grofzartigen Ehrenmal, wo der Kirchenchvr das Lied vom guten
Kameraden sang, während sich die Fahnen senkten. Darauf legten
die einzelnen Abor·diiiing-en der 20 Vereine, darunter auch der Vor-
stand«UnsererOrtsgruppe, am Ehrendenkmal je einen Kranz mit
Schleif-Z nieder. Auszer diesen vielen Abordnungen nahm auch eine

zahlreiche Gemeinde teil an dieser fesierlicheii und eindrucksvollen

Heldeiiehrung. Recht sinnig und stimmungsvosll wirkten zwei kleine

VergifzmeilMlkbkiträuschemdsie unbemerkt dein sterbenden Krieger in

den Arm gelegt worden waren, neben all deii Riesenkränzen fast wie

das Scherflein der cWitwe.

Landesverband Schlesien.
Die Ortsgruppe Reumarkt feierte im »St· Thomas« ihr tdjähriges

Stiftungsfest in einfacher,schlichter Weise. Der Vorsitzende, Kaufmann
Kretsch mer, begrujzte insbesondere die Herren Lehrer Erd-
iiiann und Dr. Walde ck, erinnerte an die Gründung der Orts-

gruppe und an die Rotzeit der Verdrängung. Die Ostfrage müsse eine

Frage aller Deutschen sein, denn die Lage sei ernst. Polen inörhte am

liebsten ganz Schlesieii haben. Lehrer 7Erdinai1 ii (Breslau) über-

drakhte Grüfze und Gliirkwünschedes Landesverbandes und über-
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reichte den Herren Zanetzky, Ziegler sen. sowie Kessel sen.
und jun. die Treunadel. Rechtsanwalt Stenzel wünschte der Orts-

gruppe weiter sgutes Gedeihen und überreichte dem rührigen Vor-

sitzenden Albert Kretsch mer eine Ehrenurkunde. Umrahmt wurde

der Abend durch musikalische Vorträge, Heimatlieder und eine

Militärburleske, in welcher die Herren Sexiser und Schubert
sich lebhaften Beifall holten. Der Tanz hielt die Besucher noch einige
frohe Stunden beisammen.

Landesverband Borpommern.
Die Ortsgruppe Heringsdvrf und Umgegend veranstaltete am

7.Rovesmber im Hotel Ostende in Ahlbeck eine den wirtschaftlichen
Verhältnissen angepafzte kleine, aber würdige Feier ihres zehnjährigen
Bestehens. Ein Prolog und ein gemeinsam gessungenes Lied leiteten
die Feier ein« Der t. Vorsitzende, Dr. Eichler, hielt die Festrede.
Er begrüszte zunächst insbesondere die Vertreter der Ortsgruppe
Swinemünde und die Zungschar Swinemünde, gedachte dann des

Stiftungstages, des Ehrenmitgliedes Dr. Dröse, verschiedener
anderer Landsleute, der inzwischen Verstorbenen und der Mitglieder;
dieder Ortsgruppe seit der Gründung die Treue gehalten haben.
15 Mitgliedern konnte die Treunadel mit einer Urkunde verliehen
werden. Der Redner sprach weiter über die in der Ortsgruppe ge-.

leistete Arbeit, durch die auch die Einwohner den VJert des deutschen
Ostens schätzen lernten. Rur durch die Arbeit des Deutschen Ost-
bundes sei auch das Ausland auf die-unhaltbare Grenzziehung auf-
merksam geworden. Es werde aber noch· langer, zäher Arbeit bes-
dürfen, unt das Ziel zu erreichen. Unter der Devise ,.Bete und
arbeite« wollen wir leben, treu zu unserer Ortsgruppe halten und in

der Zugend den Ostbundgedanken fortpflanzen. Gemeinsam gesungen
erklang nun »O Deutschland hoch in E-hren«. Fräulein Boenke
erhielt für zehnjährige treue Pflichterfüllung als Kassenführerin eine

Kristallschale und Blumen. Fräulein Batzer überreichte dem 1. Vork-

sitzendem Dr. Eirhler, eine Ehrenurkunde des Landesverbandes,
Blumen und ein vstmärkischesBuch von der vOrtsgruppe Es folgten
gemeinsame Gesänge. Gessangs- und humoristische Vorträge der Zung-
schar und Tanz. Die nächste Sitzung findet am Z; Dezember in der

Bahnhofsivirtsrhaft Feringsdorf statt.
Die Ortsgruppe Stettin hielt auch in diesem Zahre am Bufztag

im Fest-same der Bismarck-Oberrealschule eine- Gedenkfeier für die in

entrissener Erde ruhenden Toten und fürdie Greuzschutzgesallenen ab.
Orgelspiel leitete die Feier ein: die Fahnen der Kriegervereine und
des Ostbundes nahmen auf der Bühne Aufstellung» Riach der«Kirchen-—
arie von Stradella (Orgel und Violine) und Beethovenliedern von

Gellert, vorgetragen von Opernsäiiger Hermann (Stadttheater
Stettin), sprach Pastor Usarski (fri.iher Broinberg). Er rief die

Erinnerung wach an die lieben Angehörigen, die jenseits der Grenzz-
pfähle in ostinärkischerHeimaterde ruhen und deren Gräber am Toten-
sonntage nicht geschmücktwerden. Mit die-sein Gedenken wir-d in uns
auchdas Heimatland lebendig. für das zu wirken die Ostmärkerinie-
mals aufhören sollen. Zu dem Glauben an Gott kommen der Glaube
und die Hoffnung an eine deutsche Zukunft im Osten. Stusdienrat
Dr. Hirte gedachte dann der Gefallenen des Grenzschutzes. Die

Schuld gegenüber den im Grenzschutz Gefallenen fordere von uns, stets
daran bedacht zu sein, sich dieser Opfer wert zu erweisen und für
eine deutsche Zukunft im Osten zu wirken. Zu Ehren der Gefallenen
senkten sichsdann die Fahnen.

Landesverband Ostpommern.
«

Die Ortsgruppe Bütoiv hielt am s. Rovember im ,.Biitower Hof«
eine Versammlung ab. in der eiiileitend der Vorsitzende. Dr. Fesse,
auf die allgemeine Rotlage hinwies, das Korridorproblein streifte und

zu treuem Zusammenhalten im Deutschen Ostbunde mahnte. Prof. S.
übermittelte Griisze des Bundespräsidiums aus Berlin und nahm dann
das Wort zu längeren Ausführungen Die Ostflüchtlinge seien eine

Auslese erprobten Deutschtuins, ein bewährtes Volk, das man anfangs
schäbig behandelt habe. Das Gute in der Welt trage den Erfolg in

sich; dieses Gute sei der Gedanke an das deutsche Land jenseits der

Grenzpfähle. Und dieser Gedanke werde im Deutschen Ostbunde wach
gehalten. Alle müßten beim Ostbunde in die Schule gehen und lernen,
was der tausend Zahre alte deutsche Osten bedeute. Ostbund sei ge»
schartes Volkstum, eine Grenzwacht. Wir sollten nicht immer nur vom

Rhein sprechen, sondern den Blirk nach Osten werfen. Zeder Deutsche
trage ein Klünipchen Gold in seinem Herzen, das Gold der wieder-

erivacheiiden Hesiinatliebe. Unseren Kindern müssten wird-e Mahnung
mit auf den Weg geben: Haltet euer Deutschtum hocht GroszerBei-

fall lohnte den Vortragenden. Lehrer Maschke berichteteuber den

Stand der Einigrantenabgabe und nahm Bestellungenfur den Ost--
deutschen Heimatkalender entgegen, worauf die Sitzung geschlossen
wurde.

Landesverband Rheinland und Westfalen.
Der Landesverband Rheinland-Westfalen hielt am 15. Rovemberin

Oberhausen im Lokale »S-üselbeck«,Fa·lkenstr.120, seinen Bertretertag
ab. Rach Erledigung interner Fragen hielt Herr Albert G.unther,
Essen, einen Vortrag über die »VJest-Ost-Siedl»ung··.DevRedner
führte aus. dasz die Rückwanderung aus dem übervolkerten Westen nach
dein bevöslkerungsarmen Osten in wirtschaftlicher, kultureller «-un-d
vöslkischerBeziehung eine Schicksailsfrage des deutschenVolkes sei, an

der alle Kreise ohne Rücksicht auf parteipolitische Einstellusng mitarbeiten

müßten. VJas auf diesem Gebiete bis jetzt geschehen sei. sei unfruchtbare
Arbeit, da die bereitgestellten Mittel vollkommen ungenügend gewesen
und in falsche Kasnäle geflossen seien. Der Redner vertrat die Auf-



fassung, dasz keine Organisation Deutschlands für die Bearbeitung des

ausserordentlich wichtigen Problemes sso geeignet sei, wie der Deutsche
Ostbiind asls Vertreter der vertriebenen Osstmär·ker.Der Deutsche Ost-
bund biete eine Gewähr dafür, dasz unparteiisch und sachkundig gehandelt
würde. Der Redner fand einstimmigen Beifall mit seinem Vorsch-la-ge,
das Präsidium des Deutschen Osstbundes mit seinem hervorragende-n
Fachmann auf »dem Gebiete der läsndlsirhenSiedlung, Herrn Präsidenten
Geheimrat Schmid, aufzufordern, unverzüglich in dieser Frage eine

tatkräftige Initiative zu ergreifen. Die Delegiertenversasmmlung faszte
einen dementsprechenden Beschliifz. — Anschlieszend an diese Cagung
hatte die 0 r t s g r u p p e O b e r h a u s e n zu einem ostmärkischeii
Abend eingeladen. cZiach Begrüszungsworten des zweiten Vorsitzenden,
Herrn D e m s k e, und nach Vortrag eines Gedichtes und eines von der

Jugendgruppe gelungenen Liedes hielt der Vorsitzende des Landes-

verbandes, Herr Lehrer Sieg, Dortm-und, einen Vortrag über das

Thema »Wir wollen kein 0stlorarno«. iJm weiteren Verlaufe des
Abends weiht-e der 2. Landesverbandsvorsitzende, Herr Wesener,
Gelsenkirchen, den neu-en von Herrn Schreinermeister Decke, Ober-—

hausen, in künstlerischerWeise hergestellten Fa·hnenischrank,welcher ein

Meisterstück des ehrbaren Handwerks usnd ein ständiger Beweis für die

Opferfreuidigkeit der Ortsgruppe sei. Die Ortsgruppenmitglsieder
blieben noch einige Stunden beisammen, welche verschönt wurden durch
die vorzüglich gelungenen Darbietungen der Zugendgruippe

Die Ortsgruppe Essen weihte am Cotenssonntag in ihrem Vereins-
lokale ,,Felsenkeller«die Gedenktafel für ihre gefallenen Brüder. Die

Weihestunde wurde eingeleitet durch den Einzug der Fahnen des

Deutschen Ostbundes und der befreundseten Verbände. Der West- und
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0stpreufzen-Bund verschönte die Feier
30 weiszen mit schwarzem Kreuz versehenen Fähnchen, welche die
Namen der von Polen geraubten deutschen Städte trugen. Auf dem
mit der Büste Hindenburgs und mit Lorbeerbäumen geschmückten
Podium hatte die verhüllte Ehrentafel ihre Aufstellung gefunden.
Der Ortsgruppenoorsitzende, Herr Willg Kaschik, begrüszte die
Vertreter derbefreunsdeten Verbände der Ortsgruppen des Deutschen
Ostbundes Rheinlands und Westfalens und den Redner, Herrn Pastor
D ullhe net-Essen. Nach einer von Ruth Kufeld vorgetragenen
,,Eotenklage« und nach einem Vortrag des Gesangsquartetts des Ost-
bundes hielt dieser die tief empfundene Weiheresde Rur dann könnten
wir sdie Heimat wiedergewsinnem wenn wir denen, die ihr Leben für
Vaterland und«Heinratlieben, die Treue bewahrten und ihr Erbe
hochhielten. Richt die Ostmärker allein seien berufen, für dsie ver-

lorene Ost-mark zu kämpfen; denn nur dann sei sie wiederzugewinnen,
wenn das ganze deutsche Volk sich das Wort zu eigen mache: »Gen
Ostland woll’n wir reiten.« In diesem Sinne weihe er die Gedenktafel,
welche die Liebe und der Opfersinn der Ostmärker geschaffen habe.
(D-ie Cafel ist von dem Architekten Paul UdertsEssen entworfen.)
Herr Ein-il Dreikaus sprach dann in form-vollendeter Weis-e ein
Gedicht: ,,Hindenbur·g.« Die Weihestunde war in stimmungsvoller
Weise nmrahmt von ernsten, vorzüglich vorgetragenen ges-an-gl«ich-en
Darbietungen des Ostbund-Quartetts. Anschlieszend an diese Weihe-
stsunde berichtete Herr Gustav Kufeld über seine Reiseerlebnisse in

der alten Heimat. Den Deutschen drüben zu helfen und Bruder zu
sein, sei die Aufgabe des ganzen deutschen Volkes und insonderheit
der Mitglieder des Deut-schen 0stbundes.

durch die Delegation von

Mitteilungen aus der oftdeutfchen Heimat.
Persönliches.

Ein Schleifer als Avbelpreisträger.
General-direkter Dr. Friedrich Bsergius wurde von der «

Kgl. Wissenschaftlichen Akademie in Stockholm der Robelpreis für
Ehemie 1931 zugesprochen Bergius wurde in Goldschmieden,
Kreis Breslau, am 11. Oktober 1884 geboren. Sein Vater besas-
dort eine Ehemische Fabrik. Er hat in Brseslau, Leipzig, Berlin
und Karlsruhe studiert. Er erhielt dann eine lesitende Stellung bei der
bekannten Firma D. E. Goldschmidt ä Ev. in Essen und ist zurzeit
Generaldirektor der deutschen Ber-

gin A.-G. für Kohle und Erdöl-

Ehemsie in Heidelberg. Bergius hat
das nach ihm benannte Bergm-
Verfahren, die Verflüssigung der
Kohle, erfunden, ein Problem»mit
dem er sich schon 1913 in seinem
Prioatlaboratorium beschäftigte
Bergius teilt sich mit Geh. Rat

Bosch in den cZlobeslpreis fiir Chemie
Il-

Sein 25jähriges Dienstfubiläum
feierte am« 1. Oktober Kreisaus-

schubinspektor Wilhem Vosz,
früher bei der Kreisverwaltung in

Mogilno, Bez. Bromberg, jetzt
Greifenberg i.Po-m.

Sein bojähriges Berufsiubiläum
beging am 16. cNovember 1931

Karl M·allachoiv. Der Ju-
bilai«, der einer Zahnarztfamilie
entstammt, wurde am 11. April
1851 in Posen geboren, wo

er später die Praxis seines
Vaters übernahm. Hier blieb er bis kurz vor dem Kriege. Im Jahre
1916 siedelte er.nacl) Danzig über, wo er noch heute trotz seines
hohen Alters seine Praxis ausübt. Reben dem Berufe fand er

noch Heit- zu schriftstellerischer Arbeit. Eine Reihe seiner Werke

wurde an groszen Bühnen Deutschlands und des Auslandes auf-
geführt.

Silberne Hochzeit: Lehrer Aslbert Raschke und Frau in Hohen-,
wiese i.R., früher Haltenau b. Bromberg, am 10. 12. (Vorstands-
mitglied.·der.Ortsgruppe Schmiedeberg i.R.). .

«

Goldene Hochzeit: Die Eheleute August Klurk und Chekla, geb-
Maleck, in .- Königsberg i. Pr., Hinsdenburgstr. 43, am 21. 11.; im

Auftrage der Preufzischen Staatsregierung wurde dem Ehepaar-e eine
Ehrengabe von «50 AM. mit einem Glückwnnschschreibendes Polizei-
präsidenten überreicht. v

Bejahrte Ostmärker: Frau Bertha Bösel, geb. Henke, in

Köslin, Ziegelgraben 22, früher Bromberg, ·Roönstras«ze,bei ihrem
Sohn, Regieruiigsinspektor Bösel, am 15. 12. 80 Z.; verw. Agnes
Heimann in Rostock, Wokrenterstr. 32, am 24. 11. 70 J. tsrauH
war bald nach Gründung unserer Gruppe als Mitglied beigetreten«,
für treue Dienste wurde ihr die Ehrennadel überreicht, ihr verstor-
bener Eheniann war lange als Hauptlehrer in Raioitsch tätig); Bahn-
wärter i. R, Gottlieb Reich, Ried, Markendorfer Str. 35, Veteraii
von 1866 und 1870i«7»1,früher in Warberg, Kr. Schroda, am Z. 12

88 J.; Stellmachermeister Reinhold Schutz in Routin, Kr. Pgritz

Das Evangelisehe Altersheim in Bomft.

(Pommern), früher Hochdorf und Klenka, Kr. Iarotschin (Herrschaft
Kennemann), am 12. it. 72 J. und seine Ehefrau Henriette, geb.
Arndt, am 25. 4. 32 72 Z. — öm ,,0«stl·and«Rr. 48 vom 27. Ro-
vember 1931 sind bei den Mitgliedern der Ortsgruppe Friedrichs-
hagen unter ,,Bejahrte 0strnärker« verschiedene Fehler unterlaufem
Frau Marie Rudolph, geb. Matschke, wohnhaft in Friedrichs-
hagen, früher Samter, am 17. 10. 77 Z.; Lehrer Alfred Rohde in

Friedrichshagen, früher Guschim Kr. Bomst, am 2. it. 50 Z. (ni.cht
80 Zahre); Oberpostsschaffner Oskar Friebel, Friedrichshagen,
Friedrichstr. 74, früher Posen 0 1 (Hauptpostaint). nicht in

Samter, langjähriges Mitglied der
Ortsgruppe Friedrichshagen, sowie
Mitbegründer des Vereins ebe-
nialiger Ostinärker tPostbeainte aus

der Ostmark, gegründet 1920), am

29. Il. 65 J.; Oberpostschaffner i. R.
Emil Linke in Frankfurt, Oder,
fr. Bojanowo, am 4. li. 70 J.

Gestorbem Lehrer Konrad Rux,
Marienburg 1900——03,«in Stettin
am »7.11.;iHegemeister i.R. Georg
Reifz in Forsthaus am Brand b.
Elgershausen,

«

fr.
—

DobranXSchivetz
(Westpr.).,am 25. 11., »89 J. (Reifz
Wctk Alster des Roten-Adler-
Und Kronen-Ordens, Mitkämpfer
von 1866 und 1870X71); Justizans
gestellter Fritz Petekivbn in

RothenditmoldJKasseL fr. Posen-
an seinem Geburtstage am 2»6.11.
nach schwerem, in der sibirischell
·Gefangenschaft sich

«

zugezogenem
Leiden. ——— öm ,,0stland·· Rr. 48

mufz es heissen: Konrektor i. R-

A. Peetz gestorben am 19. 11.; am Sarge im Krematoriuni sprach
Pfarrer Wil-ligma-nn.j

si-

Aus der uns verbliebenen GitmarID
Grenzmark Posen-Westerenszen, mittlere Ostmatk und

Pommern.
JsDas Altersheim in Bomft.

Der Evangelische Kreiswohlfahrts- unsd Jugendtrieandes Kirchen-
kreises Karge in Reu-Ventschen hat ein Altersbeim in Bomst ein-

gerichtet, über dessen Einweihung wir in der«letztenNummer aus-
führlich »beri.chteten. Das Ailtersheim hat, wie dort schon erwahnt
wurde, den Zweck, Alten ohne Unterschieddes Geschlechts,»Stande-s
oder der Konfession einen ruhigen. gestcherten Lebensabendin christ-
licher Umgebung unter völliger Warhrunglder PersonlichenBrei-
heit und religiösen überzeugung der Pfleglinge zu gewahren. Die
Pflegesätze betragen für Wohnung, Beköstigung, Heizung, Licht,
Besorgung der Wäsche

"

für Pfleglinge im Einzelzimmer,monatlich . . 90 RM.

für Pfleglinge zu zweit in einein Zimmer, besonders —

geeignet für Eheleute, moiiatlich je . . . . . 60 RM.

für Pfleglinge, die durch die Kreiswoshlfahrtsämter
der Provinzen untergebracht werden - 2 2 s «.48RMO
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Mit Pfleglingeii, die eine Einzahlung leisten können, werden Sonder-

verträge abgeschlossen.

Flatoiv. Der zähe nationale VZille der deutschen Katholikewin
Radawnitz konnte bei der Kirchenvorstandswahl einen glänzendenSieg
iiber die Polen erringen. Die deutschen Katholisken erhielten, obwohl
die Ramen mehrerer Wahlbererhtigter nicht in der Wähslerlistestanden,
223 Stimmen, während die Polen nur 190 Stimmen erhielten.

Ziillichau. Vier polnische Soldaten-, die während der Grenzkämpfe
hier im Lazarett verstorben sind, wurden jetzt im Bei-seinpolnischer
Behördenvertreter exhumiert. Die Gebeine werden jenseits der

Grenze erneut beigesetzt.

Aus der uns geraubten Gitmark.
Aus Polen.

Posein Der deutsch-evangelisrhe Friedhof in Psary bei VZreschen
ist in der letzten Zeit das Opfer des Deutschenhasses geworden. Die

Umzäunung wurde inutwillig zerstört, zahlreiche Bäume wurden ab-

geholzt und gestohlen, und sogar Grabsteine von kürzlich erst gestorbenen
Personen ivurden entwendet· In einem Falle konnte der Täter er-

mittelt werden. Der Arbeiter Purol hatte eine Grabtafel gestohlen
und sich daraus einen Schleifstein gemacht. Er erhielt im Schnell-
gerichtsverfahren acht Wochen Gefängnis.

Posen. Vor dem cZiiilitärgerirhtin Posen fand eine Verhandlung
gegen den deutschstäminigenSchützen Vr uno Klamk e aus Lissa
statt, der beim polnischen 68.6nfa-nterieregiment dient. Klamke ist
wegen Spionage angeklagt. Die Verhandlung ivurde unter Ausschlqu
der Offentlichkeit geführt. Klanike wurde zum Tode verurtei-lt. Die

Verteidigung hat an den Staatsprässisdentenein Gnadengesuch gerichtet.
Was man Klamke, der polnischer Muß-Soldat ist, ovrwirft, ist un-

bekannt. Lin Polen geniigen schon Lappailien zur Einleitung eines

Spionageverfahrens und zur Erschieszung Es herrscht eine regelrechte
Spionagepsgchose, besonders Deutschen gegenüber.

Gneseu. In Vahrendorf bei Rogowo wurde auf den Bauernhof
der Familie Burhren ein Feueriiberfall verübt. Als die Familie
beim Abendessen sasz, fielen plötzlich durch das Fenster Schüsse, durch
die Buchten in den Rücken getroffen wurde. Sein Befindeii ist hoff-—
nungslos. Frau Buchten trug zwei Veinschiisse davon, der Knecht
Etreifschiisse Die Banditen entkamen im Schutze der Nacht.
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Schmiegel. öii Zeslaznie bei Schmiegel hielt der Lehrer Gron auf
dem Schuslhof mit den 13jäshrigen Schülerinnen mislitärisskhenVor-

bereitungsunterricht ab, an dem sämtliche Schulerinnen teilnehmen
mufzten Beim Erklären eines Gewehrs löste sich plötzlichein Schulz,
der die der deutschen Minderheit angehörige Schiilerin Viktoria

Matzke, die Tochter eines Bauern, in den Unterleisb traf. Das

Mädchen starb nach einigen Stunden.

Aus Westpreuszem
Graudenz. Das Militärbezirksgerirht Graudenz verurteilte den

Gefreiten Zosef Zaworski, der desertiert war und drei Raub-
iiberfälle begangen hatte, zum Tode.

Karthaus (VZe-ichsselkorridor). Der evangelisrhe Friedhof in
Sklana, wo vor einigen cWochen die letzten Deutschen verdrängt
wurden, ist in bei-spie-lloserWeise geschändet worden. Sämtliche Gitter,
Grabfassungen, Grabtafeln, Kreuze, der Zaun und sogar die Friedhofs-
kapelle wurden gestohlen. Rur noch ein-e Rusine ist vorhanden. Sämt-

liche Bäume sind gefällt worden, alle Blumen und Sträucher wurden
gestohlen. Die Gräber sind zum Teil in unglaublicher Weise be-
schmutzt worden, besonders das Grab des ehemaligen deutschen Ge-

meindevorstehers, das einer Kloake gleicht. Deutsche, die extra nach
Polen gekommen waren, um zum Totensonntag die Gräber ihrer An-

gehörigen zu besuchen, waren entsetzt ob dieser Verwüstung Bisher
ist nur in einem einzigen Falle von Friedhofsschändungdie Feststellung
und Bestrafung des Täters erfolgt, an der die Lokalbehörden nicht
das geringste Interesse haben.

Postansweiskarten.
Die von den deutschen Postämtern ausgestellten Piostausweiskarten

gelten fortan auch im Verkehr mit Polen.

Den Grundsatz ,,0nalität iiber alles« hat die Maggi-Gesellschaft
auch bei Einführung ihrer Prämien fiir die fleiszige Verwendung von

Maggis Erzeugnissen gelten lassen. Die einzelnen Gegenstände sind
durchaus praktisch und qualitativ wirklich gut. Die Hausfrauen
werden ihre Freude daran haben. Da iiberdies bei der vielseitigeii
Verwendung von Maggis Erzeugnissen im Haushalt schnell die nötige
Anzahl Gutscheine beisammen ist, lohnt es sich, diese zu sammeln.

Diese Aummer umfaszt einschließlich der Beilage
»0stland-Kultur« 16 Seiten.

·
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Jede Umhijllungeines NAGGl-suppen-Wijrfelsgilt-auch wenn sie
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Am Sonntag, den 29. November,
abends 7 Uhr verschied nach kurzem
Leiden unser guter Vater, Schwieger-
vater und Großvater, der

Bäckermeister

HermannDressel
im Alter von 79 Jahren.

Dies zeigen·im Namen der trau-
ernden Hinterbliebenen tiefbetriibt an

Otto Dressel und Geschwister.

Bln.-Friedrichsfelde. Capriviallee 105

lfrüher Mutewana-Goslin-Posen).

»

noch nicht mit GutscheinsAufdruckversehen ist — als 1 Gutschein.

Nach langem, schwerem Leiden ver-

schied am 9.11. 31 meine inniggeliebte
( rau, unsere geliebte Mutter, Schwester,
chtvägerin und Tante

Hedwig Drews
geb. Klinger,

im 49. Lebensjahr-.

Jn tiefer Trauer

Albert Drews u· sehn.

Berlin-Spandau, Metzer Str. 3

(früher Bromberg).

Am 1.10.31 verstarb nach kurzem
Krankenlager im 82. Lebensjahr unsere
liebe Mutter, Frau

J. Klopjch
geb. Scholz,

Wwe. des verstorbenen Zollassistenten
Klopsch, früher Makel-Netze

E. Klopsch.

Berlin-Zehlendorf,
Am weißen Steg.

Bekligeks Landwirtstoehtetx

Rest-sittsame
beide in. Wohng., ist, da

Besitzer erkrankt, eins

von beiden nach Wahl
zu verkaufen, evtl. geg.
Tausch einer Landwirt- N
schaft, ein. Hausgrund-
ftiicts od. ein. Geschäfts-
grunditiicks. Näheres
Rheiniskhe Bierstuben,
Berlin, Marienstr. 9.

21 Jahre alt, sucht für
sofort oder 1. 1. 1932

Stellung als

elliktltlleFllllze
Erfahrung im KocheIL

ahen und Plätten
Gehalt nach überein-
kunft Angebot-e an

Marg. Schulze,
Groß-Mandelkow
bei Bernstein Nm.

erge enst eingeladen.

s Der Frauendienft des Landesverbandes

Berlin-Brandenburg begeht seine die-jährige

Adventsfeier
am Dienstag, den S. Dezember, nachniittags 5 »Ah-:
in der Berliner Kindl-Brauerei in Neukollw
Hermannstr.Llst (Haltestelle U-Bahnhof Boddinstr.).

Hier u werden die Ortsgruppen, Frauen- und Jugendgruppen

iuaiiioikncinit
66 Morg. guter Boden,
direkt a. Hause gelegen,
60 km von Berlin, Bahn
am Dorf, mit lebendem

l
u. tot. Inventar sofort

zu verkaufen.
Anzahlung 11 000 bis
12000 M. Pr. 32 000 M.
EMILIE JANKIL
Ausbau Schönermark,

Post Grausee,Der Vorstand.
—

Kreis Neurnppin.b
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tttttlrleale
erhalten für 10,— RM.

franko Nachnahme

seZPitlserln lleisset

srkolialatienlionleln

»

Braanltonieltt

schaliol.·spitzlnkrtten
gel.peliltateßllissea

steisjerSatt-ermatten-
haus »Akkord«isteier

Inh. Aug. Fictz
(früher Kempen i. Pof.)

Postscheckkonto:
Breslau10135, Tel.822.

—

Weihnamtswunsklil
Konditor, Posener,
25 Jahre. 170 groß.
dunkle. vornehme Er-

scheinung, einige Mille

eigene Gr"parnisse und

späteres Bermö sen,

sucht auf diesem Wege

kennenzulernen Ein-
heirat in Bäckerei an-

aenehm Bildofserten
unter E. St. 2238 an

das Ostland erbeten.
-——

Gltmarkerl
Berücksichtigtbei Euren

Ginkäufen die Jnseren-
ten des »Ostland«.

l Im Rentenautsverfahren sind in den Krei-

sen Freystadt u. Steinau (Niederschl.) noch

Ellllclllslliiliscillliicll
von 50 60 Mrg. frei Die Stellen sind sof.
bezugsfertig Niedrige Anzahl. Außerdem
werden schon jetzt Voranmeldungen für

«

llllililscsslclllllllkcll
die im Frühjahr 1932 ausgelegt werden,

.angenommen. Hierfür wollen sich nur

geeignete Landwirte melden.

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin W8, Behrenstrasze 14X16. .

—-

Uberietmngsatbeiten
—

poln» russifch, tschechisch werden ausgeführt und

beglaubigt durch Fritz Bitkower, Berlin W.35,
Magdebnrger Straße 30.

OOOOOOW

Land-
grundstürk
4 Zimmer, 10 Morgen
Acker, Preis 5000 M.

Mehrere Gasthöfe und

Landwirtschaften ver-

täuslich. Rückmarke

Lagerkarte 13, Dessau.

2 - Familien -

Haus
Landhaus- Villa, 2 X

3 Stuben und Küchen
nebst Kammern, Gas,
Elektr., Stall u. reichl.
Nebengel., 40 Minuten

s-Verkehr von Berlin
mit anschließenderBau-

stelle, mit Edelobst be-

standen. verkauft für
den Spottpreis von

17000 M. bei 8500 M.

Anzahlung
F. Münnich,

Sachsenhausen a. N»
Luisenstraße 12.

GutMeführtes
Zentralheizungs-
geichäfti.mittl·Stadt
Ostpreußensgelegen, ist
wegen Todes-falls zu
verkaufen. Fachmänn.
Kenntn.nicht unbedingt

«

erforderlich, da techn.
Beamter im Geschäft.
Gute Existenz auch für
Schlosser oder Jnstal-
lationsmeister Reichs-
fchuldbuchford. werden

zur vollen Höhe in

Zahlung genommen.
Offerten unter 2267 an

das Ostland erbeten. -

Landwirtschaft, 240

Mrg. Weizenboden,
—einschl.86Mg.Wiefe,
gute mass. Geb» 2-

--Familienhäus,voll.
leb. u.tot· Inventar,

Preist 70000 Mj

Anz. 20000«M.

-1Bahnst.,
gute Geb., leb. u. tot.

38000 M. Anzahl.
12—15000 M.

70 Mrg. Weizen-
boden,«

«

Ausbau,
Land am Gehöst
Prei532000M.Anz.
12—1500() M.

Landgasthöfemit 40

Mrg. Desgl, mit
8 Mrg. und 6 Mrg.;v
sowie Materialw.-
Geschäft. Pr. 38000

M., 25000 M. und
12000 M. Anzahl.
6000 M. u.10000 M.
verk- sof. W; Fromm,
Angermiinde, Alt-

künkendorferStr.10.
Tel. 182. (Sämtl.
ObjekteNäheAnger-
münde.Besichtigung

«

b. Anmeld. jederzeit
mit meinem Auto.)

lautern-Mit
60 Morgen gut. Boden,
60 km von Berlin ge-

legen, im Dorf, sofort
u verpachten. Zu er-

iragenbei
Jakob Nocks, Granfec,
Hirtenstraße Z.

Möheltrsanspokte
in Berlin una
nach atrlzerhalb

per Bahn und
Automöbels

wagen, Woh

nnngstausch.
Lager-ung.

Berlin W 30,N0llentlortplut27, sammelt-. :l3 7, Pallas 6786

Der »Dstdeutsche Heimatkqlender« tlärt auf über Lage nnd Entwicklung des gesamten Ostdentschtnnis, er

berücksichtigt besonders den ain schärfsten uinkiimpften Teil der deutschen Oftfrotn, die uns von Polen geranbten
Gebiete nnd die schwer notleidende uns verbliebene OstmarL Er enthält viele liinftlerisch hochwertige Abbildun-

gen.
— Jn den Anftätzen bewiihiter Kenner des Ostens bietet er ieiches Aufllärnngsniaterial für jeden, der sich

unt Ostfiagen befaßu Jn den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen Ansfchnitt ans dein literarischen
Schaffen der Oflniart

Hiermit bestelle ich .................. .. Stück

Ausschneiden! — Als Drucksarhe senden!

Bestellkarle

Als wertvolle Waffe im Kampfe nni die Heimat ist er nicht zu entbehren-

Deutscher 08tbunrl, Kulturabteilung, Bln.-cl1arlottenburg 2, Hardenbergstr. 43.

..Gjtdeutsch"er seimatkalender 1932«

zum Preise von 1,50 Mark. als Gstbundmitglied 1,20 Mark je Stück-

Zuzüglich0,30 Mark Porto.

Bezahlung erfolgt: 1. durch Nachnahme, 2. durchPoss«anweisung,Z. durchPost-
(Nicht;utr:ffendes bitte durchstreichen.)scheckkonto: Berlin 104 726

noch nie gewechselt. .

85 Mrg. i." gr. Dorf, .

Weisean -

Jnv.,kompl.,Preisf.
»

Ostmärkerl

Gescl)ästsgrundst.,3.Z. Kolonial-
ioarengesrhäft, jedoch für jeden
anderen Zweck geeign., in sehr
industriereirher Stadt Pom-
merns.- .. . .Preis
Restaurationsgrundstürkmit gr.

Saal, insges. 5 Morgen gross,
in verkehrSgünstigerLage eines

kleinerenStädtchens der Mark
Fabrik sür Zentralheizungs-,

cZLSasserleitungs--u. Aufs-ims-
anlagien mit Wohnhaus in
Stettin .

. · Preis
Gesrhästsräume können eotl.
aurh nur gemietet werden,

588 »

........................................................................ «— vv vvv vvv vv vvvf vvv v vvvvv vvvvv
. —-

........ » -

...,.».

Provisionsfreil
—

GlänzendeExistenzen!
Anz. M.

«

it ooOH

12 000

100 000·

Einrichtung, Werkzeuge, Ma-,
srhinen, Inventar u. Waren-
lager (welkhes Z. Z. einen
Wert von 10000 AM. hat)
müssen käuflich übernommen
werden.

Wohn-—und Geschäftshaus mit
Konditorei u. Case in bester«
Verkehrs- und Geschäftslage
eitler bedeut. Stadt a. Rhein

Gasthosgrundstiick i.’ d. deutschen
Schweiz, Nähe Basel, mit
schönem großen Tanz-—u. selt-
saal, der einzige des Ortes u.

in weitem Umkreis . . str.

12-Co.-Dainpsmühle in lebhafter
Kreisstadt der Proo. Han-
uover, zum Grundstück gehören
noch etwa 17 Morg. Acker- u·

Wresenland, die zum Preise
v. 400 RM. pro Morgen mit
übernommen werden können .

Konisortable ReubausVillen-be-
sitzung als vornehmer Privat-
nnd Ruhr-sitz oder Zur Aus-—

nuhnng als Pension in reizen-—
dein Thüringer Höhen-, Kur-—
u. Badeort, sowie Geflügel-
sarni, beides getrennt ver--

käuflich .

Gut fundierte Dampsmolkerei i.

bedeut.«211arktslerkenin der
Ruhe von Raumburglsaale,
etwa 1400 qm gross; Preis
einschl. kompl. Einrichtungen

cBillengrnndstiirk m. Arkerland,
Obst-— und Gelnüsegarten in
einein Kurort der ,,Holstei-
nisrhen Schweiz« . .

Dreifaniiliersinnen-Besitztum mit
etwa Z Iurhart Land, Hub-—-
ner- u. Peljkansuchen-Zucht-
sartn am Kanten St. Gallen

(Srhwei3) . . . . . . str.

Ver-käufl. Besitztum, bestehend
»aus Zwei nebeneinander liegen-—-
den Wohnhäusern mit 5 Mg.
Arkerl-an-d, HZ Mg. Vöiese u.

Wald, Zur Einrichtung einer

Pension oder eines Crholuugs-
heinies vorzügl. geeignet- W

schönsten Teil des Bleiwng
Wohn- u. Geschäftsgrundlt(Z-0—

Herrenartikel u. Handschuhge——
srhäft) i. bed. Stadt Nieder-
srhlesiens sowie mit 1 Miet-
laden lRadiogesrhäfO

.Gesamtpreis,

'

20 000

36 000

25 000

75 000

165 000

17 Zool-

20 000

20 000

12 000

solng Viel-z Hundert weitere Existenz-
gesrhäfte. auch Init Grundstück
wirtsrl)asten, Gasthofe,

Land-

Geflügel-formen
usw. in allen Gegenden Deutschlands

WloName: ............................................................................................................................................. .. I( 0 CH 8- 00., Bezng

Wohnork: ttttttttttttttttttttttttttttttttttttttttttttttttttttttttt « Postsiatiom ---------------------------------------- »

Hobenzollernstr. lö. Tal-: 82 Liitzow 5933.

lName und Poststatrvn genau ausfüllen.)

BUT-is Deutscher Ostbun d E. B., Berlin-Charlottenbur92, Hardenbergstr.43 — Fernruf: C 1 Steinplatz 8031 — Posticheckkonto: Berlin 104726sz
Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr.Dtto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempel 81 Co. G.m.b.H., Berlin SW 68, Zimmerstrasze 7l8s



Hymne-Kultur-
Beflage zum »Osilaml",sWucher-Meistdes Deut-faser-Oskbumlea E. A.

Nr. 8. — 12. Jahrg. Zi. Dezember 1931.Nach Osklaml wollen wir reitet-.-

CEPZ «BU"Z. Von Paul Dobberuianu, Bromberg.
Earl Busse ist der Dichter unserer Posener Heimat, der sesit

10 Jahren bei allen heimatlichen Veranstaltungen am meisten genannt
wird. Das hat er mit Recht verdient; denn er ist ein Heimatdichter
nach der Geburt und ein Heimatdichter nach der Kunst. Carl Busse
ist der erste Dichter,»derunsere Heimat niit Bewusstsein in die Lite-
ratur einführte. Richt nur in seiner Lgrik setzt er ihr prachtvolle
Denkmäler, sondern auch in seiner Prosa. Diese dient ihm dazu, die
besonderen Spannungsmomente, die sich aus der verschiedenen Ratios
nalität der Bevölkerung ergaben, künstlerisch zu verwerten. Busse

Ek-bbisheute der wesentlichste Vertreter posenscher Dichtkunst ge-
ie en.

Geboren wurde Earl Busse am 12.Roveinber 1872 in Birnbaun1,
jetzt Miedzgchod geheifzen Sein Vater, ein armer Mann, liesz ihn
das Wongrowitzer Ggmiiasiumbesuchen. Vusses Mitschüler Gotthold
Schulz-Labischin schreibt folgende Erinnerung über die Wongroivitzer
Schulzeit: »Was waren wir für fröhliche Jungenl Richt nur »seine
Brüder und er«. Aber der frischesten und fröhlichsteneiner, der beste
Turner seiner Klasse, der unermüdlichste mit bei. Spiel und tollen

Streichen·war unser Dichter.
Und ein sinnender Träumer wieder, der sich dann abseits hielt vom

lauten, larmenden Kreise der andern, sich davonschlich in Garten und

Feld und Wald, im hohen Grase der Wiese lag und am blauen Himmel
die weissen Wölkchen dahinziehen sah, der Bekassinen Rufen hörte
und dem tausendstimmigen Weben der Natur lauschte wie dem fern
verkliiigenden Lärm der Stadt, die Knabenseele voll von tausend un-

vcrstandenen Sehnsüchten.
Und wieder ein nüchterner Verstandsniensch, der wildes Spiel und

tolle Streiche liefz und träumendes Sinnen und Sehnsüchte bannte, um

nach oerspielten und verträumten und vertrödelten Stunden den

strenge-n Anforderungen der Schule zu genüg«en.«
Busse mag noch nicht 18 Jahre alt gewesen sein, als er seine

Posener Heimat verlieh, um sich dichtend und schriftstellernd in den

verschiedensten Gegenden Deutschlands aufzuhalten. ,.Iiber den

Bergen weit, weit drüben, sagendie Leute, wohnt das Glück-« Das

hatte er auch geglaubt und war, wie so viele es heute tun, aus unserer
Heimat gezogen. Aber immer wieder, wenn er in die Heimat zurück-
kam, ist er »mit Augen, die still und friedvoll waren« aus der Heimat
zurückgefahren.

Dafz Carl Busse die Schulbankso schnell verlieb. lag daran, dass
er init seinen ersten Gedichtetl,die er in den verschiedensten Zeit-
schriften drucken lies·z,·o1elAnklang fand. Otto von Leixner, der be-

kannte Literaturhistotlkek,veröffentlichte seine ersten Versuche iii der

deutschen Romanzellung. Er trat dann von der Schulbank weg in die

Reduktion der ,-thekatischen Blätter« in Augsburg ein. Leicht wurde

ihm das Leben nicht gemacht. Vater und Mutter waren inzwischen
gestorben, er hatte kein Zuhause mehr, wo er wieder sicher landen konnte,
falls der gewagte Schritt der freien Schriftstellerei nicht-glückte. Er
wurde Jeilenschreiber für Artikel, Lokalnachrichten, Kritiken, und
nebenbei erst konnte er an wirkliches künstlerisches Schaffen denken.
Aber er schaffte es, skk Zwang den Erfolg herbei.

«

Von Augsburg ging er nach Berlin, schriftstellerte dort weiter
und« fand sogar noch Zeit zum Universitätsltudiuni. Rach Jahren
machte er in Rostock sein Doktorexamen auf Grund einer geistvollen
Dissertation über Rovalis. Er verheiratete sich in Berlin und ver-
brachte sein Leben bis zum Kriege in der Hauptstadt und ihren-Vor-
orten.

Als 1892 Tarl Bsusseserste Sammlung »Gedichte« erschien, wurde

sie von der Kritik enthUleiklskh aufgenommen. Es war ein ganz neuer

Ton in diesen Versen: »Hertgott im Himmel, ist die Welt doch scheut-«v
Es war kein Wunder, wenn der Zwanzigiährigesang:

»Es ist ein Jauchzen auf der Welt, «

Und auf der Welt ist nichts als Sonnel«

Kein Wunder, wenn er das von seinem Herzen sagen kann:

»Mein Vlut ist jung, mein Blut ist rot,
Da darf das Herz wohl schlagen.«

Kein Wunder, wenn es hefljtt
»Wie das singt auf Schritt und Tritt,
Und da fk09’ ich meine Seele:
Liebe SeEcep singst du niit?«

Oder:
«

»Es weis- nicht, was es vor Wonne

Roch tun und lassen soll,
Es jubelt zur Lichtmadonne,
Es betet und jauchzt zur Sonne
Und ist so voll — — so volll«

Aber den Kritikern und Lesern erschien es als Wunder, es mufz
hohl damals recht schlecht um echte, rechte Poesie in den deutschen
Hauen bestellt gewesen sein. Die Komponisten hatten in diesen musi-

kalischen sVersen Busses eine Fundgrube. Viele Gedichte Busses
wurden mehrfach vertont. Der Posener Dirigent Fritz Gambke

vertonte »Das Kätzchen«,Richard Straufz schuf-eine prächtigeMelodie

fiir das Gedicht: »Und wärst du mein Weib, und wärst du mein
Lieb.« — Einige zwanzig Melodien wurden für folgende Verse ge-
lchamn'

»Über den Bergen, weit zu wandern,
Sagen die Leute, wohnt das Glück;
Ach, und ich ging im Schwarme der andern,
Kam mit verweinten Augen zurück.
Uber den Bergen, weit, weit drüben,
Sagen die Leute, wohnt das Glück . . .«

Im Jahre 1895 schon gab Vusse eine zweite Liedersammlung heraus,
betitelt »Reue Gedichte«. Dafz sie in dem bekannten Klassikerverlage
von Eotta erschien, ist ein Beweis dafür, daf- Busse schon als wert-
voller Dichter anerkannt war. Das Büchlein hat 5 ziuflagen erlebt.

Gotthold Schulz-Labischin sagt über diesen Vand: »Der Jubel des

Besitzens hat sich gewandelt in Stille und Wehmut der Entsagung; der

jauchzende Ton der Freude an der brausenden Erdenschöne ist gedäripst
im Schmerz bei Betrachtung des Erdenleids. Aber was Busse unter

diesen Eindrücken sagt, ist fast durchweg"echt.« Der Band bedeutet
ein Höhersteigen Bussescher Lgrik. Er geht der Reife zu:

»Langsam gehn die Tage weiter,.
Stiller werden ich und du,
Und auf übersonnten Feldern
Drängt das Korn der Reife zu.«

Die dritte Gedichtsammlung erschien 1901
Sie heifzt: »Vagabunden, Reue Lieder und Gedichte.«
wieder fröhlicher und lebenssatter: er will wieder

»Rur eine goldne Stunde
Der Fülle Herr und Meister seinl«

Zn der Sammlung »Vagabunden« ist auch eine Abteilung »Seit-
klänge«. Die besten Verse darin sind dem deutschen Heros Vismarck
geweiht. Das Gedicht »Bismarcks Tod« kann man nicht übergehen;
es heiszt darin:

.

»Da schwoll ein Brausen von den Tälern her
Und war wie Stöhnen eines groben Volkes
Und übertönte jeden Glockenklang
»Es war kein Gröfzrerl« sagte halb im Schlaf
Der Sieger Tod,
»Und war auch keiner, den wir mehr geliebtl«
Sprach still der Genius.«

Die letzte Gedichtsammlung »Heilige Rot« erschien 1910 (2.Auflage
1911) bei Eotta. Die zeitgenössischeKritik schrieb über ihn: Nun
schaut er, ein reifer Mann, in ein Leben, das in starken groben Linien

vor ihm liegt. »Aus streifender Träume Glanz« hat er sich empor-
geschwungen zur Kraft des Willens. Willen- und richtunggebend
für uns und unsere besonderen Verhältnisse kann uns allen sein. was

er von sich schreibt:
»O heilige Rot, ich griifze dich,
Die mir das Glück so lang verhiilltl
Gib du, dasz meine Seele sich
Mit Kräften und mit Zielen füllt.«

Bzas uns den Dichter vor alleni zu unserein Heimatdichter machte,
sind seine Rovellen (Erzählungen)s, die in unserer Heimat spielen und

Menschen und Verhältnisse, wie ich schon anfangs sagte, so schildertem
wie- sie Landschaft und Rationalitätsverhältnis formten. »Die·Schuler
von Polajewo« (1901 bei Totta, Z. und 4. Auflage l921), »Das Grim-
nasium zu Lengowo« und »Im polnischen Wind« sind die Hauptstiicke
dieser seiner ostmärkischenKunst. Sie hier kurz zu charakterisieren,
kann nicht den Genufz des Leseiis ersetzen.

·

In der Sammlung »Federspiel« (1903) sind neben anderen
auch Geschichten aus dem Osten enthalten. Im Jahre 1912 erschien
bei Reclam die Rovellen-Sammlung: »Der dankbare Heilige ·und
während des Krieges im gleichen Verlag die Sammlung von Kriegs-
erzählungen »Deutsche im Weltkriege«, die ·Busse besorgte. Viele

verstreute Geschichten sind während der Kriegssahre im »Posener
Lande« abgedruckt worden. Eine Sammlung von Kriegsgeschichten
»Flugleute« kam dann noch heraus. Ein sorgfältiges Werk hat er

über die westfälische Dichterin Annette von Droste-Hulshoff»ge-
schrieben. Und das Schlufzwerk seines riesigen Fleifzes .und seines
starken Kunstoerständnissesist die zweibändige Weltgeschichte.·

Kurz nachdem er von dem Weltkriege aus dem Osten heimkom,
ereilte ihn der Tod. Seine Heiinatliebe hatte sich zu dem Wunsche
gesteigert »Ich schlief so gern an meiner Kindheit Stätte,

Und wie ein Mantel schlofz der Trost inich ein,
Dies Land ist deutsch, darin ich tief inich bette
Und wird auch deutsch für alle Zukunft sein.«

gleichfalls bei Eotta.

Hier singt er
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St. Nikolastagl — Wenn einst in frohen Kindheitstagen am

St. Nikolastag der Abend die Giebelhäuser der kleinen Stadt
dämmernd verhüllte und sich die bleigraue Decke am Himmel plötzlich
in ein wimmelndes Schneegestöber auflöste, da ging der Advent- nnd
St. Nikolaszauber um. Wir Kinder standen dann hinter blanken

Fensterscheiben, sahen zuwie die Schneedecke drauszen stetig wuchs
unter dem Niederfallen der traumihsaft umherirrenden Schneesternchen.
Wir standen da iii ängstlichgespannter, doch fröhlicher Erwartung des
Kommenden. Die Näschen drückten wirplatt gegen die Scheiben und

rissen die Augen weit auf, in sel’ger Hoffnung den heiligen Mann auf
feinem Schimmel vorüberreiten zu sehen. Im Osten knisterte das Feuer,
und um unsere Nasen spielte schon der Duft des zu erwartenden Leb-

kuchens und der Äpfel und Nüsse, und ahnungsvolle Wunder zogen
von drauszen in die warme Stube und unsere frommen Kinderseelen
hinein. e Ietzt lenkte St. Nikolas wirklich den sanften Schimmel dzurxh
die oerschneiteii Straszen, nnd blitzschnell warenwir Kinder von· dsenk
Fenstern verschwunden und standen mitten- in der Stube, anderen
Tür wir lautes Pochen vernahmen. Schon trat der heil’gseNiann mit
dem hohen, spitzen Bischofshut ein, und wir standen beklommenen

Perris-Gez-Habe-m
Dasz die Rosen nicht mehr flammen,
dasz die Winde Sturm geworden, —

oh, wir rücken eng zufammen,
unser Land schläft kalt im Norden.

Wo des Nachts die Elche rufen
und die Dünen Stürme fegen.
Doch anf eines Nordlichts Stufen
gehn wir Ewigem entgegen.

"

Und wenn dann die stocken nicht mehr-
wanderm nur noch weiszsich weitem
sehen wir in Mondes Lichtmeer

.

jenen Sohn des Südens schreiten,

der die grenzenloseGüte
hat gewirket und gesprochen,
und als ,aller-zartsteBlüte
rot sein Herz am Kreuz gebrochen.

Unsrer Felder weisze Linneu

seine Schmerzen friedlich lindern,
Tannen still fein Herz umspinnen
und ein Lied von unsern Kindern.

Alfred Hein.
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St. NiÆvfastag.
Herzens vor ihm; er ermahnte uns Kleine zur Folgssanikeit, hier inis

ein Gebetlein sprechen, ein frommes Liedlein singen. Dann liesz er

einen Hagel von Nüssen durch die Stube rasseln, dem allerhand Gutes
in bunte-m Wechsel folgte, und als er gar zum Abschied mit seiner
groszeii Hand streichelnd über unsere Blondköpfe fuhr, da war alle

Ängstlichkeit und Schüchternheit verflogen und nur helle Freude in

unsern Kinderherzen. Nun hatte St. Nikolas noch Ermahnungen für
die Groszem dann war seine Mission beendet und Sinter Klaas war

unsichtbar-geworden —- Geslbe Lichter fielen aus den Fenstern nnd den

kleinen Kramläden über die Srhneedecke auf der Strasze, und die Nacht
ging über die kleine Stadt hin. Der Himmel war licht und sternen-
klar geworden, und wie die Sterne am Firinament zitterten, so zitterte
leise und ahnungsvoll durch meinen Sinn der St. Ni-kolasz-au·berl

Ob unsere Kleinen von heute wohl auch noch so froh und er-

ivartungsooll dem St; Nikolastag entgegenhsarren wie wir einstens? —-

Jetzt sind es leider nur noch wenige Kinder, welche das cMärchen-
reich der goldenen Kinderzeit kennenlernen. öch hätte sie nie missen
mögen im späteren Lebenskampf, die Poe-sie des Kinder-landes, die

dann und wann einen hellen Schimmer in den grauen Alltag wirft. —

"

Eise Wabnitz.

Øie heilige Nncjt
Und wieder steigt, der Welt das Heil zu spenden,
Diestille Nacht, die heilige, hernieder,

"

Des Segens volles Füllhorn in den Händen
Und aufden Lippen jubelfrohe Lieder.
Wir alle spüren ihres Wesens Güte
Undihresssriedens sanftes, stilles Wehen;

.TSies;hat· fziirHalle eine Himmelsblüte,
»Die ihjre Sendung glaubensvoll verstehen.
.s.«Penn.ihr.Geheimnis fasiit die Kindesseele:
Das· Heilige der menschgeworduen Liebe.

, Oh·,;daszzihr Gnadenschein hient keinem fehle,
Kein Leben arm und ohne Hoffnung bliebe.
"’

'

Elisabeth Kolbe.

Wihnncjtem
.

.

« Zum Aufsagen für die Kinder-.
.

I- -- Padderke, .Aiudderke, Wihnacht is hüt,
s-·- »freuiifsi,c«hdie rike und armsülge Liid."

s

Wihew jo keen Siliver und hew ok keen Gold,
« ons Tideu sind trurig — de Winter is kold;
- wi Kinnerkens krupen in Niudderkens Schoot,

T ? bi ons lew»0ellern,da hew wi’t noch god.
i

"
-

«T-
«

Wihnachtl
Vadderke, Mudderke, hebbt ok veel Dankt
Bliin beide gesundke, un ward ons nich krank;
un is ok dat Himmelke griesgrau und schwer,
von Sorgen un Nöten en grugliget Heer « .

Ons Herrgott sitt dariiwer in Strahlen un Licht,
un hüt is et Wihnacht, dat seggt min Gedicht —

Wihnachtl

Johanna Wolfs. 0—«—·—
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Joachim Æhfemamy ei» Kämpfer-nm dem-Yes Erze.
Die Ostmark ist seine Wahlheiniat, und wenn er auch heute räum-

lich von ihr getrennt ist, so bleibt er ihr darum nicht weniger ver-

blinden Ja, er sieht vielleicht mit gröfzerer Treue zu ihr als mancher,
den der Geburtsschein als Ostdentschen ausweist Das sei von vorn-

herein allen Laueii gesagt.
Eine nicht geringe Anzahl von Schriften zeugt für seine Treue,

«

für seine Liebe zu ostdeutscheni Land und Volk. In Vers und Prosa,
in Heimatspielen kommt das zum Ausdruck. Seine »Bilder aus der

deutschen Ostmark« (Verlag des Evangelischen Bundes, Berlin) stellen
einen Querschnitt durch die Geschichte unserer Ostheiniat dar, eine wohl-
feile Ausgabe nnd willkommen jedem. der einmal schnell durch das ge-

schichtliche Geschehen von Jahrhunderten geführt werden möchte.

»Wir halten das Land« ist- ein von unseren Ortsgruppen oft auf-
geführtes ostmärkisches Heiniatspiel (Gebr. Wnllstein, Schönebeck,Elbe).
Lebenswahre Gestalten treten uns hier entgegen, kraftvolle Mensch-ein
die nicht nur »warten und hoffen auf die Erlösuiig«, die, wenn die

Zeit reif ist, sie sich selber bereiten werden, ,,1nit Kreuz und Schwert,
mit Nichtmasz nnd Saatkorn«, wie einst die deutschen Nittec, Bürger
nnd Siedler: »Wir wollen kämpfen um unser Nechtl« Es sei hier
gleich auf ein Weihnachtsspiel »Am Kreuzweg in der Heiligen Nacht«
hingewiesen (Verlag des anngelischeii Bundes, B-erlin). Gestalten der

Handlung sind ein Waldarbeiter-Ehepaar und drei Kinder-, ein

Försterund eine Fran. Durch dieses gemütvolle Versspiel weht rechter
Weihnachtsgeist Ebenda erschien ein rechtes Volksbnch mit sieben
ans Herz greifenden Geschichten: »Aus dem Herrgottsiviiikel des

Lebens.« Eiii ergreifendes cBild aus den letzten Tagen der deutschen
Ostmark entwirft Joachim Ahlemann in dem seinerzeit iin ,,0stland«
qbgedkukkten Roman: »Der Rauhreif« (Ber-lag E. W. Offenhauer,

Eilenburg). Schicksaltrotzige Glaubenskraft, hohe Lebensweisheit ist es,
wenn ein Vater hier seinen Kindern sagt: »Das Liebste musztet ihr
verlieren, um das Liebste zu finden. Das ist das ewige Gesetz, aus

dem sich alle Kraft und Stärke und aller schöner Besitz gestaltet.
Unsere Heimat haben wir-verloren, damit sie uns erst ganz zur Heini-at
werde.« Das mag allen cBerzagten in ihre kleinmütigen Herzen ge-

hämmert sein. Eine Geschichte aus deutscher Notzeit ist auch »Es-Its
Negine« (Stiftungsverlag, Potsdam). Das Unglücksjahr 18z07ersteht
in plastischen Bildern vor uns. Ahlemanns Ostlandlsiebewirdimmer

wieder offenbar. Sie ist das liebste Wiegenkind seiner ngJLJJ Deutsch-
landliebe. »Gott, Kaiser und Vaterland« schrieb»er» uber seine
Kriegsgedirhte (Stiftnngsverlag, Potsdani), und in einer andern

Liedergabe: »Sonne überm Cal« (E. W. 0ffesnhauer, Eilenbiirgser-
ioeitert er den Stoffkreis seines lgrischen Schaffens Mk allgemein
cMenschliche; eine von Lutherschem Geiste»gekkgge·kleFrömmigkeit
schwingt darin. Fa, seine seelsorgerische Tätigkeit san-ddichterischen
Niederschlag in einer besonderen Gesdichtssaiiiniluiigfürs evangelische
Haus: »Luther l-ebtl« (Gebr. Wulslsteim Scheitel-eck,Elbe). —- Ahle-
mann findet Gottniihe jedoch nicht in der Kirche allein, nicht nur im

christlich-deutschen Hause —,, die weite .Welt wird ihm zum Gottes-

haus, wenn er wandert. An Hand seiner lannigen Neiseschilderungen
(Wullstein, Schöne-heck)erleben wir die Bagrisrhen Berge, die Tiroler
wie die Schweizer Alpen. Diese Bergfahrten schenkten ihm mehr als

blosze Frische des Leibes nach hsarter Werktagsarbeit. Sie spendeten
ihm »tapferen Lesbensivillem Höhenfreude,Aufwärtsglauben und einen

Schein vom groszen stillen Leuchten der Eivigkeit«.

Franz Wahlke.
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Zins meinem Le5e».

Von Joachim Ahlemann.

Aleiner Kindheit unsd Jugendjahre Heimat liegt in Mittel-

deut—schland.In der alten Bischofsstadt Zein, wo um die weifze
Elster sich cBogtland und Thüringen berühren, wurhs ich auf. Im

elterlirhen Pfarrhiause, in der engen Romantik der mittelaslterlich-
winkligen Stadt, in den weiten Wiesen und grünen Wäldern der Um-

gegend, aus tausend Stätten groszer Erinnerungen an die Sachsen-
kaiserzesit, an Luther, an Gustav Adolf, an die grofzen Höhenzeiten
deutscher Kultur empfing ich die ersten und bestimmenden Eindrücke·
Ernstes Pflichtbewusztsein erbte ich vom

Bater, heitere Lebensfreude und die »Lust

So war es einfach selbstverständlich,dafz ich bei Kriegsausbruch
wieder dem Lande gehören muszte, das mir Heimat geworden. Am
i. August 1914 übernahm ich die Pfarrstelle Gr.-Alausdorf bei
Marienburg. Und was nun kam, all das Grofze jener Tage, Sturm
und Sieg, Leid und Opfer, Höchstes und Schwerstes, das ein Aiensch
erleben kann — es band mich nur noch fester, unlöslicher an die Os-
mark, um deren Grenzetder Kampflärm tobte, um deren Se«in«oder

Nichtsein es ging. Zwei Jahre später, i916, ging ich nach Kulms

see. Da war srvntdienst zu tun gegen das

Polentun1. da war der Kampfabschnitt der

asm siasbulieren«von der giitigen Mutter. Jede
freie Stunde gehörte der Sehnsucht in die

Weite — v Wandern, vWandernl Die

Studentenjahre, 1895—1899, schenkten bei

mancher Einengung eine siille schwärmender
Freude und hoher Begeisterusng Hausleshrers
fahre aufder Insel Alsen, in Alecklenburg
und im Spreewald wurden Gewinn und Er-

kenntnis. Deutsches Land und Bolkstum

offenbarten sich in ihrer wundervollen Kraft
Und Herrlichkeit Auf Alsen fand ich das

Gliick mein-es Lebens, meine stau.
19OZ, im Sommer, rief mich die Ost-

m ark. Ich folgte ohne Zögern ihrem Ruf.
Im PfakkhOUie Zu Zeger«,im Miindungsks
gebiet der zwanzig -deg«a"ttrösmeins srische
Hoff, bauten wir unser erstes Rest.

Langsam, aber fest wuchs ich in die neue
Heimat hinein. Und erlebte es,-».wie ein

Wunder-, dasz ich hier erst richtig sehen
lernte. Weil alles anders war, als in der

Welt, in der ich ausgewachsen, alles neu."alles
von nie gekannter Art, nichts selbstverständ-
lich. Die Menschen — manmusztesie einzeln
erobern; aber dann hatte man sie fiir immer.

Die Landsrl)-aft mit ihren griinen Weiten; mit
ihren Strömen und einsamen Inseln, mit

ihren grauen Deirheu und»strohgedeckten
Häuserm mit ihrer Sommerstille und dem
krarhenden Eisgang "— man mufzte ihre
Schönheit erst entdecken; aber dann liesz sie
das Herz nicht mehr los. Und Sitten und
Volkstum, Stil nnd Sprache, Glaube und

Tagewerk — alles wurde Erlebnis, das über-

.mächtig in feinen Bann zog. Dasz es mein

erstes Amt war, mit aller Kraft der ersten
Liebe umfafzt, dasz unsere Kinder hier geboren wurden, dasz 500 Kilo-

«

meter mich von der Welt meiner Jugend trennten — das half mit, dasz
die Wurzeln des Lebens immer tiefer in die Ostmarkscholle drängten.
Asls ich 1911 — nach 8 Jahren —- ein Amt iibernahm, das mich in

ganz Deutschlandumhecwarf — Generalsekretär und Wanderredner
des EvangelischenBundes — war ich längst ein Ostmärker geworden,
mit Ler und Seele und innerstem Sein.

Joachim Ahlemann.

letzten Entscheidungen Davon zu erzählen,
das würde ein Buch fiir sich werden. In dem
cRom-an »Der Rauhreis« habe ich mit meinem
Herz-blut den Ausklang dieser letzten deutschen
Tage geschrieben

—

Anfang 1920 rief mich der Evangelische
Oberkirchenrat in Berlin telegraphisch aus

Kulmsee ab.
"

« .

Seitdem ist mein Leben und meine Arbeit
wieder jn die alte Geburtsheimat zuriickverlegt.
Mein Herz und meine Liebe aber ist an der

Weirhsel geblieben. In der Arbeit des Ost-
bunde·s, in zahlreichen Vorträgen in cMittel-

deutschland, am Rhein, in Bayern und

anderswo, in Zeitungen, Schriften und

Büchern zu singen und sagen von der Ostmark
Rot und Treue, das ist mir Lebensaufgabe
geblieben. Dasz unsere Lossung nirht vergessen
werde: »Was wir verloren haben, darf nicht
verloren seinl« «

»

«

Meine ersten Bücher entstanden unter
dem starken Eindruck, den mir «Land und
Leute der Ostmark in der Zeit mein-es Einf-
wachsens in die neue Heimat aufprägten. So

der Band Erzählungen »Aus der Riederung«
»und der cRoman »Wege der ewigen Liebe·7,
ebenso die Erzählung »Lvre Regine«, nebens-
bei kleinere Veröffentlichungen In der
Kulmseer Zeit kam ein Heft Kriegssgedichte
»Gott, Kaiser, Vaterland« heraus, das starke

’

Auflage11"ser«lsebte.Später wurde der cRoman

»Der Raushreif·· vollendet, den das ,,Ost«k"-
land« vor einigen Jahren abdruckte. Die
Srhrift ,,Bilder»aus der deutschen Ostmark
Rot und Treue« wurde in 10000 Stiick ab-

gesetzt. .Es folgten weitere Gedichtsammf
langen: ,,Souue iiberm Tal« und ,,,Luther lebt«, sowie verschiedene
dramatische Spiele, unter denen das letzte »Wir halten das Land« das

ostmärkischeMotiv behandelt. Als lseidenschaftlikher Bergsteiger habe
ich auch eine Reihe von Wanderheften aus den Alpen geschrieben.
Auch in der Siisdmark, in Kärnten, Tirol, Stsesiermark steht das

Deut-schtum auf umkämpften Posten: fiir Glaube und Heimat, fiir
Sprache und Freiheit Ostmark und Siidsmarsk gehören zussammenl

Beiträge-.-
Die deutschen Brüder in der entrissenen Ostmark:

Alle, die wir noch hier geblieben,
haben ein brennendes Heimweh nach driibem
Richt etwa, dasz wir hinüberwollen,
o nein, wir haften an unseren Schollen
fester, als wären wir angekettet;
unsere Träume sind da hineingerettet,
Erinnerungen tief in sie eingebettet,
sie haben das Schicksalswvgen geglättet,
haben geheilt, was Willkiir zerschunden
drinnen und dralllielh
nein — nein —-

an die Schotte sind wir gebunden
innen nnd aufiely
bellst — jahrhundertelang

»

hiitet sie Urvaters 0stmarksang.
Aber —- Uvsere Seele darf wandern,
hiniiber — herüber — von einem zum andern,
darf euer pulsendes Leben aufsuchen,
darf diese nnd jene Mitfreude bnchen,
auch manche Enttäuschungwohi, manch ein Leid;
doch alle die Wege sind weit, so weit —

nnd durch Steine und Schranken vergittert, versperrt,
an denen nächtens die Ohnmacht zerrt.

Doch manch-mal
kann unsre Seele auch fliegen,
kann alle Zernen nnd Schranken besiegen.
Brüder — dort driiben — so wisset darum:

cRächtens gehn unsre Seelen um!
· .

Briider, bleibt nicht im Schlaf verklammert,
fühlt, wie es euer Herz nmhammert,

»

was ohne Hemmung euch liebt und rnftl
Brüder, die ihr die Bruderschaft schnft,
wiszt ihr von Treue?

"

Die Brüder im deutschen cLiintterland:

Brüder-, wir wissen, um euch, um alles!

In eure dämmrigen Träume hall es

und lockere alle gramsatten Kissen
dies: Brüder, wir wissen!
Brüder, wir haben ein Licht entzündet,
das uns durch alle sernen verbündet,
das sich entfaltet zu heiligem Leuchten.
Brüder, iiber dem Augenfeuchten,
iiber dem Lächeln um unsere Lippen,
hin iiber Schranken und Steine und Klin-
waltet fördernd sein Wächterschein;
Brüder· nie, nie seid ihr allein.

»

Meta Pesttce.
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WeihnachlshuccheeZin-
Jmmer wieder alt-. erstes: unser O st d e n t s ch e r H e i m a t k a l c n d e r

sollte auf keinem Weihnachtstisch fehlen! Sseudet dieses von der Kritik als

,,Fi’ultnrtat« gekennzeichnete Dokumsent überallhin, erwärmt die Herzen der Ost-
märker und der Nichtostmärkcr dafür, kiiudet auch im Ausland von unserer un-

vergeszlichen Heimat!
E

ei in a t b o te in P o l e n« ist wieder erschienen!
1932, der 11. Jahrgang! Das bedeutet eine Tat! Wir freuen uns, daß unser
verehrter Mitarbeiter P a u l D o b b e r m a n n in Bromb-erg, einer der

tapferen Vorkämpfer deutschen Volkstums im heutiaeii Polen, immer wieder die

Kraft findet, dies Werk als Zeugnis deutsch-en Finlturwillens hinausziiseuden.
Der Herausgeber toidmet auch den neuen Jahrgang den ostdeiitschen Dichtern
und gibt fo, nsanimen mit der- Folge von 1931, diie Grundla en für eine

Literaturgefchiclgteder Oftinark. Diestnal sind in Auffätzcn, von edichten und

Profaproben begleitet, behandelt die Dichter Otto Roquette, Georg Busse-Palma,
Walther Doniaiiskv, Friedrich Just (vgl. die Besprechung über ihn in der heutigen
Nummer) nnd Julian Will. Wertvoll ivie immer sind die Berichte des Kalenders

über die Lage des Deutschtums in den verschiedenen Teilen Polens, die den Be --

drängten ein wertvolles Bild der Arbeit in der alten Heimat vermitteln. —

Wann wird uns Paul Dobbermaun die Literaturgcschichte des Ostens bescherenP
lVerlag Kosmos, Posen, Zwierzyniecka Es

Der ,,Deutsche

Gedichie für Advent nnd Weihnachten
Oft werden wir nach Gedichtvorträgen für Advent und Weihnachten gefragt,

und immer ist es schwer zu antworten, weil nur selten etwas wirklich Gutes

zu empfehlen ist. Wir haben die Freude, heute ein Weihnachtsgedicht von

Eli sabeth Kolbe abzudrucken unsd möchten dabei erwähnen, daß sowohl
in ihrem Gedichtbuch «Lebensblätter« lVerlag Carl Titgemseyer, Herfords wie in

ihrem Büchlein »Für Advent und Weihnachten-« lVerlag Robert Bardtenschlach
Reutlingeni eine reich-e Füll-e vorweihnachtlicher und weihnachtlicher Dichtung-en
enthalten ist. Jn diesen wie in den übrigen Büchern der Dichterin, von denen

ihr Spruchbuch »Lebensfäden" lVerlag Bischof Gmel-n Lengerich i. W.) besonders
genannt sei, kommt dic tiefreligiöse Lebensauffassnng und der schlichte, edle
deutsche Sinn Elisabeth Kolbes zu künstlerischer Entfaltung Unser-en Lesern
werden Verse wie die folgenden ganz besonders zu Herzen sprechen:

Verloren,
- Kaum gewonnen, bist du mir verloren,

Meine Heim-at, meiner Kindheit Land.
Wieder steh’ ich an verfchlosf’nen Toren,
Wenn sich meine Sehnsucht zu dir sand.

Alles wird mir grau und kalt erscheinen,
Alles schaut mir fremd und triibe aus.
Denn die Liebe wohnt nicht mehr im kleinen
Griinberankten, elterlichen Haus.

Fremde Menschen sind nun eingezogen,
Wo in Frieden meine Wiege stand.
Wandervögel sind vorbeigeslogen,
Und der Zauber meiner Heimat schwand-

- si-

Vei H.W.Hendriock, Verliu-Steglii-,i, erschienen zwei oftdeutsche Heimatbiicher:
von E r i ch M u r a w s k i , unserem Mitarbeiter, eine Kette Ostseesksözen
,,Land im Licht« (2,10 M.), Pommsern gewidmet, mit scharfem, liebevollen-
Veobachten der Stiinmungen um Menschenart und das vielsarbtge Leben nnd
Weben des Strandes (,,:Viittagsspuk«, ,,Naihtslaute«, »Der Christbanm der

Hinimelslichtch ,,Gewittcr über See«); von M a r g a r e te W e b e r die Ge-

schichte eines sndetendeutschen Geschlechts »Die H eh delins« l5 MJ, in dem
die Verfasserin, eine deutsche Frau im tschechischeu Staat, ans eigenem Erleben
heraus die Not des unterdrückten Sudetendeutschtums dichterisch gestaltet, im
Glauben au die Zukunft, aber werdend auch um reichssdeutschc Liebe —: ,,Bruder,
wenn sie nun dereinst fragen werden: Wo blieb die Haud, die dem-sticrm-

gepeitschteu Baum die Stütze hätte reichen sollen, aus daß er im Kampfe bestehe?«
F.

Ju solcher Frage und — Anklage kauii vielleicht jedes greuzlanddentsche Buch
münden. Was tut das 60-klliiliiouen-Volk innerhalb der Grenzpfähle für die da

,,dransien« nnd ,,drüben«, ja selbst ssür die ihm noch gebliebenen Greuzlande
nnd ihre Menschen? Es gibt ja so viel Wichtigeres, und jenseits der Reichs-
grenzen tönt der Ruf der politischen Offiziere: »An die Oder!« -— Bitterstes hat
auch das Balteiilaud erfahren, dessen schöpferischeKräfte wir wiederholt gewürdigt
haben, namentlich die Erzähleriu M i a M n nie r-W r o b l e w s k a , von deren

fiinfbäudigem Roman ,,Unter dein wechselnden Mond« nun der Abschluß VOL-

liegt: »O st e r w in d e«. Die Schicksale dec- Gefchlechts, über zwei Jahrhunderte
verfolgt, inliuden in den beiden Strömen, in die das Balteiitum sich teilen musi:
Einigranten und Heimkehrer zur alten Heimat. überall Kampf, Not. Sterben;
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das offnem-EicheHaus.

überall das Ofterhoffen, das; wie Deutschland, so auch der Balteustamiu nicht-
sterben kann,

'

Werk,·das einen Ehrenvlatz in der Bücherci des deutschen Hauses beanspruchen
darf! (Verlag Eugeu Salzer, Heilbroniu 6 M.) — Aus dem gleichen Verlag sei
die Jugeudgeschichte des Dorpater Universitätsprofeffors T r. a u g o tt »L)a h n

mit besonderer Anerkennung erwähnt, eines der Männer, die ihre Treue mit

der Blntzeugcufchaft besiegelt haben! l2 M.)
He

. ,,D e titsche Fi- r a ft i n J- e s s e l u« ist das Erinnerungsbuch der deutschen
Schwester A n n e m a r i e W c u z el (Potsdam, Ernte-Verlag; 4,50 M.), die

ihren schweren Dienst an unseren Firicgsgefangenen in Sibirien von 1916 bis
1921 ans-übte, ähnlich dem ,,Engel« Elsa Brandströni, deren Lob überall dankbar
wider-ballt Niemand wird ohne Erschiitterung diesen Erlebnissen folgen. —k Rück-

sthan ins Zeitalter der Besreiungskricge gewährt ein anderes Frauenbucht L i l l a

von di iigelgen, die Mutter des, ,,alten Mannes-L In ihm
berichtet nicht, sondern erzählt in dichterischer Feinheit B r i g i tt e v. R e ehe » —-

b era vom Leben und Wirken einer wahrhaft oorbildlichen Frau. Nin innerer
der Familie so feindlichen Zeit sollten solche Blätter gelesen und verscheutt
werden. (Potsdam, Stiftungsverlag; 4 M.)

E

Im l. Teil feiner ,,D e ic t s ch en L an d c stund e« lVerlag «J.F· Leh-
maun, klltüucheiu 12 M.) behandelt Ewald Ba use vornehmlich Nieder- und
Liliitteldeutschland, iiud er ziihlt—init7)iecht——zum uiederdentschen Bezirk die Ost-
mart, soweit sie sich im nördlichen Zuge der Kolonisation bis zur Mart-, Poinuiern,
Altpreusien und Posen erstreckt. So ist das Buch, das zunächst ,,D-entfchland als
Ganzes-« behandelt, siir nun vornehmlich vom heimatvolitifchen Standpunkt aus

bedeutsam. Bauses Werk, die Frucht jahrzchutelauger Arbeit, gibt den inneren
Zusammenhang von Rannu Landschast und Mensch, von Rasse, Stamm, Kultur-,
Wirtschaft und Staat. Des Verfasser sagt viel Beachtliclies, wird aber dein »Land-

sihaftsbild und der Siedluug dies Psosener Landes nicht gerecht, wenn er z. B.

unseren Städten bauliche Schönheit, altehrwürdige Bauten und nenzcttliche Baum-

Pfltillictl absprifhtz Auch sonst finden wir manch Urteil, das anzufechten ist; den

,,llnsteru« dellkikkrtaiatliclker Polenpolitik aber hat er uur allzu richtig beobachtet.

Dank der Dichterin auch siir diei"s Buch; Dank fiir das ganze-

,,Altdeutschesi-iiltgeb13iiiiche« nnd »Das altgermanische
Priesterwesen« schildert in zwei Bäudtheu Paul Herrn-partic
iVerlag Eugen Diederichs, Jena. Je 2 IJiM,). Noch im heutigen Denken und
Tun des Volkes hat sich visel altgermanischses Branchtnm erhalten, und wir kehren
nach einer lang-en Zeit dürrer, langweiliger Phantasielosigkeit wieder ins Reich
unserer Ahnen zurück, zu ihren Festen, ihren Trachten, Tänzen und Liedern· Die

schön bebilderten Bücher der viele Bäude umfassend-en Reihe -Deutscl)e Volkheit«
verhindert aufschlußreich Gegenwärtiges nnd Bergangeues T das eben nicht
vergangen ist. Sie seien auch unserer Jugend aufs herzlichstc empfohlen

sc

Die berühmt-en Studien J o h a n u e s S eh e r r s : »Als c u s sk! I i ch e

Tra gi k o m ö d i e« hat in 8 Bändchen, zu 2 Büchern zufammengebuuden, der

Verlag Reelam, Leipzig, neu herausgegeben Wer dies Chartische liest, der wird
aus dem Verstehen früherer»Zeiten, früherer Irrungen heraus auch vieles aus

unseren Tagen leichter erfassen Die Menschen sind sich doch sehr ähnlich ge-

bllcbexb Und Wo WUT ml Fortschritt glauben, macht unser Zesitalter in seiner
vermeintlichen Entwicklung manch bösen Rückschritt. Ali-er auch Aufweisendes
finden wir (»Fichte«, ,,Bliicher«), und vor allem eine scharfe, gerade auch uns
Deut-schen wohltuende Kritik an uns selbst — wenn z.B. Scherr die Neigung
der Deutschen geifzelt, denen »ein-?- auzuhäug-en«, die über die Masse der anderen
hinausragen. Freilich, das ist so geblieben, bis heut-e, nnd wird nicht anders
werden, ehe nicht unser Volk von innen heraus zu wahrhaft neuer Geburt gelangt-

Nun eine Reihe ganz besonders erwiinschter Vuchgaben: »Der Ruf des
No r d e n s«, Abenteuer und Heldentum der Nordpolfahrer von H. H.

o u.b e n lim 214. Tausend! Preis 2,85 siqu L e t t o w - V o r b e ck s »E- r -

in n e r u n a c n a us O st a f r i k a«, dies Heldenlied deutscher Größe in der

Einsamkeit kolonialer Kämpfe, und sein »O eia Safa ri !«, beide mit Karten
und Bildern, ·iv· mehr als 60 Tausend l10 bziv. ·6 RM·; sämtlich bei

Kochler in Leipzig-). Heia Safarti war der Ruf, mit dem die schwarzen Führer
ihre Soldaten in Ostazsrika anfeuerten; Treue zu Deutschland, das sie besser
kannten als die uns feindliche Welt, ließ aus unseren dortigen Mitkiimvsern
das Wort erstehen, das Lettow-Boirbe-cks Ausgabe einzig ermöglichte: »Wir
werden bei dir bleiben, bis wir fallen.« Unsere Jugend wird
begeistert zu diesen Bekenntnissen greifen.
»D a s G r e n z e r b u eh« rühmtcn wir schon einmal und möchten es heute,

dalAinerika tnoch vtsel mehr in den Vordergrund auch unseres acfchichtlichen
Seins trat, jedem nahebringen, der sich ein Bild davon machen will, in welch
beisicnellossenGrenzkämpfen Amerika geworden ist. F- r i e d r i ch v o n G a g e r n

hat In sein-er großen Kiinstlserkschaft hier ein wahrhaft geniales Werk geschaffen,
das lwte sein-Roman »Der tote Mann«) die Trag-it der Grenze enthüllt. lPaul
Parev, Berltn.)

R

Der Volks-Bcvckhans nennt sich ein billig-es Volkslexikon, das lin dein be-
kannten Leipziger Verlage erschienen) 36000 Stichworte aus allen Wissens-gebieten
behandelt sowie 4000 Bilder im Text, 40 Tafeln und 14 Karten bringt. Das etwa
800 Seiten starke Nachschliagseiverk kostet geb. nur 7,80 M.! Wir können dieses
Werk unsean Lesern durchaus empfehlen, zumal sich der Verlag bereit erklärt

hat, die Oftfiragen bei der nächst-en Auslage in Zusammenarbeit mit uns zu
behandeln.

E

· Von dem Schleiier Paul Kelle r, aus dessen »Ferien vom Ich« wir kürz-
lich hinweisen durften, hat der Bergstadtverlag (Breslau) einige preisiverte
Bucher neu herausgebracht: den Waldroman ,,Hubertus« und den deutschen
Bekenntnisroman »F n f r e m d e n S vi e g e l n«. lBeide gebt-. nur je 2,85 MJI
In tiefer Befeelung erstehen Bluni--27. Baum und Wald, und wir erleben Deutsch-
lands Leid, aber anih seine straft iji ". Darstellung dieses ostdeutscheu Dichteris-

Il-

Reinhold Braun, den unsere Leser aus manch gutem Beitrag lsiehe
auch den ,,Ostdeutsche Heimatkalender«) und unserem ,,Oftland«-Auffatz zu feinem
50. Geburtstag kennen, hat uns ein-e wundervolle Gabe geschenkt, aus reif-er
Erkenntnis und eigenem Erleben geschöpft, den Roman: »Die seltsamc
Welt d e r An n etra iit Ohnzeit« (Oranienverlag, Herborm 4,80 :)iM.),
Man darf danken, daß uns hier wieder einmal eins der reinen Bücher be-

schert ward,·die heute so selten sind. Reinhold Brauns groer Gemeinde, die
sich um setuc »Sonntagsfeier« und zahlreiche ·Bnchgaben fchart, hat hier ein
(s)cschenkwc-.kk, wic sie es sich besser nicht wunichen kann: packende Handlung-
Freude, Ernst, tiefe Schau in seelisch-es, ewiges Erlseben. Die Geschichte der
jung-en Kiinstleriu Annsetraut Ohnzeit ist ein starkes Anfwiirtsringeu zniiiLirht-,
und lichtIUärts wollen. wir mit dein Dichter —- der aus eiaener Not und eigenem
Sieg Töne ausklingen lässt — die Straße fchrieiteiu die zur Meisterschafk des
Lebens führt-.

·

F

Paul Burg: Yorck. Der Weg in die Freiheit.
deckelband 2,85 M.

.

Paul Burg-« als Schild-ern- groß-er Deutsche-r bekannt, schenkt ung- 1u schwerer

K. J-. sioehlen Leipzig. Stets-

Zeit das Volksbuch vom General Yorek Wie wenig weiss man von dem reichen
Leben dieses Ostmärkers, der durch seinen Eutschlnfi, mit seinem preußischen
Fiorps von der uapoleontschsen zur rusfifchen Armee überzugehen, den Anstofi zu
den Biefreiuugskriegen gab nnd deshalb als der Held von ,,Tauroggcu« fort-
lebt. Eine Persönlichkeit wie Yorck, hart, kantig, nnzugänglich, rücksichtslos
gegen sich und andere, selbstbewußt, mit warmem Herzen für feine Unter-

gebenen, wächst uur in harter Lebensschule herau. In ständigem Konflikt mit
der Hofpartei, genießt er trotzdem das Vertrauen der- Königin Lnise, die ihiu
sterben-d Preuss-end Zukunft ans Herz legt. Wiegen der Konvention von Tan-
wggeu vors seriegsgericht gestellt und begnadigt, kämpft er an der steinhart--
stürmt bei Leipzig das schioerniuftritteue Möiiern und zeichnet sich auf dem Feld:
zng in Frankreich aus« Haul Burg schuf das urwiithsige Lebensbtld eint-»

hinunter-, der als Ideal eines
Führers-einschwerer Zeit erscheint.

Pfarrer Friedrich Just iu Sieniio liefi lbei A. Dittmauu in Brom-

berg) ein rechtes Ocimatbuch erscheinen: ,,D e u t s ch e S e n d u n g«
t u Po l ·en«.

Es ist der 2. Band der ,,-L)cincatbüther der Deutschen in·PUIEU - ,WCFMJus-«
LCsOIU daß es. solch-e Heimatbücher unserer ,,driibeu« gebliebenen Yolkrsaeuosien
gibt? Wir haben darauf hingewiesen. Wie viele haben sie acklkjllstigiiie viele

werden solch-es Buch wie dieses auf den Weihnachtstlsch leben-, Allsmhe ans

dem Netiegam Erzählungen, Giedichte, Erinnernngcn, Vetscschildernngen
---—

welche Fülle! Stielih Reichtum eines wahrhaft ostdeutschetl Mlmllcslebensi Auch
kiilturgcschichtlich ist die Sammlung für Volkstuin und «Svrachevon hohem
Wert. Also, Freund-c . . . Aus Isr- Jufts Gedicht »Ja-»Hu hier nur die beiden

letzten Strovhem » »

»Und über die Deutschen ergan km Opljllch. . .

Jin Feuer gegliiht . . . vom Hammer zerschellt . « «.;

Vom Weichselgan und vom Ncbebkuch
Bei-wandert« zerstreut iu die hause Welt . . .

Du Elendsbruderk vom Heiuuveh gebrannt,
Wohin du verstreiit . . . und seist du allein . . .

Dem Sprache zum Trotz . . . vom L) ei m at l an d

Sollst du ein leuchtender Funke sein.« T-r.L.
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